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Grster Abschnitt.
Geschichtliche Nachrichten von den Kapellen oder
.Altären, von dem Sakramenthäuschen und den
übrigen Denkmälern und Wahrzeichen des
neuen Domes.
> . 1 .
D i e chronologische Geschichte der ursprünglichen Ka-
pellen oder Altäre im neuen Dome ist folgende:
1) Ver St. Hndreas
Dieser befand sich als Seitenaltar auf der Epistelseite.
Seiner wird in den Urkunden des Dombaues am ersten ge-
dacht. Es ist nämlich derselbe, vor welchem im Jahre 1277
schon der Gründer des Domes, Bischof Leo der T u n d o r -
f c r begraben und der nämliche, vor dem auch die Grafin
Heilwig von Lupburg, eine geborne Landgräfin von Leuch-
tenberg, nach ihnm zwischen 1298 und 1299 erfolgten Tode
zur Erde bestattet wurde. Bevor ihr Gemahl, Graf K o n -
r a d v o n L u p b u r g , diesen Altar dotirte, heißt es in der
Stiftungs-Urkunde vom 44. Dezember 1299, wurden hier
ganz selten Messen gelesen, das ist, es war für einen Ka-
plan des Altares noch kein eigener Fond Msgemittelt wor-
den. Der Graf verschaffte zuerst dafür auf ewige Zeiten
einen ergiebigen Fond, damit für sein und seiner Frau See-
Verhandlungen d. histor. Vereins, Bd. XU. 1
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lenheil von einem eigenen Priester drei Wochenmessen gehal-
ten würden. ' )
Diese Stiftung wird die erste genannt (Lonolleiuin 8.
^.näreao tunäatio pr ima.)
I m Jahre 1478 stiftete der Priester Andreas Nieder-
mayer ^), Kaplan zu St . Stephan im Kreuzgange, wieder-
holt ein Benefizium darauf mit einem jährlichen Zinse von
12 Pfund Pfenningen. Bischof Heinrich von Absberg be-
stätigte dasselbe den 10. April des nämlichen Jahres. Diese
Stiftung wird die z w e i t e genannt.
I m Jahre 1519 begegnet uns ein Kaplan für das al-
tere Benesizium mit Namen Michael Michaelis. ^ )
Bischof Albert Graf von Törring entfernte zwischen
1613 bis 1649 die vermuthlich allzusehr baufällige Ka-
pelle, und ersetzte sie mit einem rothmarmornen Altare, der
jedoch wegen Geschmacklosigkeit bei der jüngst vorgenomme-
nen durchgreifenden Restauration aus dem Dome entfernt,
und wofür eine der im Schiffe gestandenen, im altteutschen
Style construirten Kapellen, jetzt zu Ehren Christi Geburt
geweiht, mit unsäglicher Miihe hingewälzt wurde.
„Verum yuia in altare 8. ^ N l l r e a o i n n o v » ee>
o les i» e a t k v ä r a l i raro Mlssarum «nlvmnnia eele-
brantur, ob reverentiam beati ^nllreae, esterumyus
8»nctorum, lzuurum relilzniv reeouäite «uut ibläem, vt
»pveialiter «b »alutem unimarum ««»trarum <loua.
m«8 8ce. in 6otO»n ultari ziresato euriam ürum in
Neinlmrtsllorf." Rieds ^oä. Kc. l . 724.
Dieser würdige Priester stiftete 18 Jahre zuvor mit 1200
rhein. Gulden im Spital zu St. Katharina jenseits der
steinernen Brücke ein „ P r u e d e r - oder P i l g r a m h a u ß " ,
worin die Pilger nicht nur nächtlichen Aufenthalt, sondern
auch Verkostung erhielten. (Siehe die Urkunde von 1460
in der handschriftlichen Chronik Stadtamhofs hon I . R.
Schuegraf.)
Ried )c. l l . , 1056 und Domkapitl. Registr. Buch v. I .
1585.
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2) V i e N i k o l a u s - K a p e l l e .
Diese befindet sich im Dom unter der alten Sakristei
linker Hand oder zur Evangelienseite des Hochaltares. I m
Jahre 1280 wird ihrer am ersten erwähnt. Zur Zeit, als
die Wolfgangs-Bruderschaft bestand, galt sie als die vor-
züglichste d. i. erste Kirche, an welche sich die übrigen Bru-
derschaften anschlössen. ^)
I m Jahre 1384 stiftete der reiche Bürger des Rathes,
H a n n s de? W o l l e r von hier, zu Ehren Gottes, M a -
ria und S t . N i k o l a i und zu Trost und Hi l f der Seele
seines Ahnherrn, Konrad vor Pruck, und seines Vaters,
auch Konrad vor Pruck :c. (beide liegen im Domkreuzgange
begraben) eine ewige Messe, und widmete hiezu fünf Hü-
ben in Altcglofshaim.
I n der Ctiftungs-Urkunde wird ihre Lage also beschrie-
ben: „Die Kapelle fand Nicla, di gelegen ist zunagst an
dem Tvm, vnd vnder dem S a g r a r des Tvms ze Re-
gmspurg."^) Sie wird deßhalb auch (^ ie l l» 8. Nicolai in
z, ell« «ecle»>Äft ea t k vll ra I i 8 geheißen.
Uebrigens muß sie frühzeitig profanirt worden seyn,
weil sie schon zu Ende des XVI l ten Jahrhunderts zum Auf-
bewahrungsorte der Heiligthümer des Domes bestimmt
wurde. 6) Noch bemerkt man darin die zwölf Apostelleuch-
ter , den Opferstock und eine an der westlichen Wand befind-
liche, leider fast erloschene Inschrift mit lateinischen Buchsta-
ben, zu Folge derer sie im Jahre 16 - - aus eignen und an-
derer frömmelt Menschen Beiträgen wieder erneuert und aus-
Ried ,c. I . 567 und 59tt.) Ried «. l l . 930.) Gölgls Kapellm°Beschreibung von Rsgensburg dom Jahre
1724. (Hdsch.)
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geziert worden seyn soll. ^) Zu ihr führen zwei Thüren,
eine gegen Ost, die andere gegen Nord. Eie hat neun Fen-
sterchen mit Spitzbogen.
I n neuern Zeiten dient sie den Domwächtern im Win-
ter als eine Wohnstube«) und seit dem Jahre 1839 zugleich
auch als Behältniß für den Blasbalg der hinter dem Chor-
altare durch den hiesigen kunstreichen Meister J o h a n n
H e i n ß e n , einen gebomen Hamburger, neu errichteten
Domorgel. Ungeachtet der Hindemisse, welche der Raum-
bedarf, die massiven Grundmauern und die Grundlegung
behufs des Orgelkastens diesem Unternehmen entgegensetzten,
siegten doch Kunst und Beharrlichkeit. Wider alle Erwar-
tung siel die erste Probe aus. I n alle Theile des großen
Tempels ergießt sich gleichmäßig der Orgel mächtiger Ton und
erhebt dieGemüthcr der Gläubigen zu inbrünstiger Andacht.
Die Schrift darin lautet also:
et llu«U8 lnci Üenet
koc
olim iu V i va« . . . . . .
y u a t
et
Für d^en Fal l , daß diese Wächter eine im Innern der Domkirche
sich ereignende größere Gefahr z. B . eine Plötzlich entstehende
Feuersbrunft oder eine sie übermannende Diebsbande wcchr<
nehmen sollten, hängt außerhalb des Choraltares an der äußern
Mauer eine mittelmäßig große Glocke, die D i e b s g l o c k e
genannt, um damit dem tourhabenden Meßner in der Nähe
ein Zeichen geben zu können.
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Da es sich hier gerade schicken dürfte, mit den geschicht-
lichen Notizen über die Nikolaikapelle eine kleine Kunstge-
schichte hinsichtlich der Orgeln, der Orgelbauer und Orgel-
spieler von hier zu verweben, so wollen wir nicht säumen,
unsere hierüber geschöpften Nachrichten den Lesern mitzu-
theilen.
Ueber die Zeit, wann auch im Dome der Gebrauch der
Orgel eingeführt wurde, mangeln uns allerdings sichere Nach-
richten. Da aber gewiß ist, daß die Bayern schon im I X .
Jahrhunderte im Rufe nicht nur vortrefflicher Orgelbauer,
sondern auch geschickter Orgelspieler waren ^ ) , so würde
man dem im alten Bojoanen bevorzugten Bisthume Regens-
burg gewiß unrecht thun, wollte man seiner Kathedrale den
frühzeitigen Gebrauch der Orgel und überhaupt einer Kir-
chenmusik absprechen. Die allgemeine Einführung der Or-
geln in den Klöstern glaubt man um die Mitte des X l l ten
Jahrhunderts annehmen zu dürfen. Gewöhnlich waren auch
hier wieder die Benediktiner-Mönche die Orgelbauer und
Spieler. '«)
'-') S. Günthners Gesch. d. lit. Anst. in Bayern I., 135 u.
332, dann I I I . , 307.
l") Eberhard von Freising, Mönch zu Tegernsee, (er lebte im
Xll l ten Jahrhundert) ist der erste bisher bekannte Bayer,
der über die Orgeln geschrieben hat. Man hat von ihm
die beiden Schriften, ,/I'ract»tu« <ll^  mensur»
rum," und ,.livßulnr« »ä funkeln!»» nut»8, iä
«xaniea tintintlnbul»." Dieselben sind auf's neue abge-
druckt zu finden in ^erizitoriliu» eeclesiast. <Iv Vlusica
sncra Vol. l l . , welche Martin Gerbert, Abt zu St. Bla-
sius im Schwarzwalde, 4 784 in drei Banden herausgab.
Tas Venediktinerkloster Reichenbach ließ für seine Kirche
(zwischen 1394—1417) durch den Mönch Engelhard, ei-
nen großen Künstler, zwei, Prüfenning aber 1485 durch
den M. Konrad Daz von Landsperg eine Orgel verferti-
gen, die über hundert Jahre dauerte. Als letztere 1594
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0029-3
Für Regensburg haben wir nach der angestrengtesten
Mühe endlich einen einzigen Beleg für diese Angabe in ei-
ner Stelle vom Jahre 1276 gefunden. I n diesem Jahre
verleibrechtete die Äbtissin Hedwig von Niedermünfter eine
Hofstatte an der Richtbank in Osten dem R ü g er, genannt
dem O r g e l m e i s t e r , seiner Frau Bertha und deren Sohne
Ulrich gegen einen jährlichen Zins von 32 Reg. Pfen. " )
Wi r halten ihn mit allem Grunde nicht nur für den
Orgelbauer, sondern auch für den Orgelspieler der Kathe-
drale, welchen Bischof Leo, der große Kenner und Beför-
derer christlicher Künste und des Kultus, in Bestallung ge-
nommen hat. Später (1429) treten hier als Meister
im Orgelbaue aus: Meister S i m o n U t e r s h a u s e r von
G m ü n d " ) ; 1516 — 1520 T h o m a s A l t e n b e r g e r „der
weiß Münch" ; (bei ihm wurden Arbeiten für den Papst Leo
bestellt, nicht minder ein neues Positiv für den hiesigen M a -
gistrat und ein Pedall für die Kirche zur schönen M a r i a ) " ) ;
M e i s t e r P a u l Orgelmeister; (er besserte die Orgel des
Chorstifts zu St . Johann im Jahre 1525 aus. Für seine
Mühe erhielt er: „ i h Flor., mer für Essen vnd Trinken i,i)
Flor., dem Calcator gab man xx dl . , den Mannern, die
das Gerüst gemacht, V- Gldn.") dann 1538 Meister
F r i e d r i c h F a n m u l n e r (auch dieser restaurirte die seither
schadhaft gewordene alte Orgel für das erwähnte Chorstift
durch einen Bürger von Nürnberg restaurirt wurde, konnte
man sie nicht mehr brauchen, weil er die zinnernen Pfeifen
verfälschte, weßhalb sie auch alle zersprangen. Siehe Oeftle
I. 40^b - Weirer's tontile^. 8. <?elil-^ii prillinß««-
»i» p. 252 et 294; dann Monuin. »oi«. X l ! l . 483 in
Betreff des Klosters Weltenburg.
Siehe Urkunden-Anhang Nr. I .
Siehe Rieds 0oä. Kc. l l . 965. Note.
Siehe Gemeiners Reg. Chronik. IV. 304.
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im Auftrage Bischofs Johann I I I . , eines gebomen
fen) " ) ; allein alle diese waren keine gebornen Regensbur-
ger. Utershauser war von Gmünd, Attenberger scheint ein
irgend einem Kloster entsprungener Mönch zu seyn, welcher
in Reaensburg ein Asyl suchte. Vom M " Paul sagt das
Sti f t Iohann'sche Protokoll von 1493 :c., daß er von der
Ferne Hieher berufen wurde, und M " Fannmlner war zu
Hirschau und spater in Amberg ansäßig. Selbst die noch
später hier vorkommenden Meister waren größtenteils Frenze.
So z. B. war H a n n s Dech, der im Jahre 1574 die Or-
gF mit acht Registern und vier Blasbalgen in der neuen
Pfarre verfertigte ^ ) , in Schneeberg ansäßig, und es ist un-
gewiß, ob auch der Meister Kaspar (nach andern C h r i -
stoph) S t u r m , der im Jahre 1589 die Orgel der neuen
Pfarre ausbesserte, ein gebomer Regensburger war; gewiß
jedoch ist es, daß Meister B a r t h o l o m ä u s Spatz (1604)
ein hiesiges Stadtkind gewesen ist. '«)
Noch verdient bemerkt zu werden, daß auf das Jahr
1570 der einzige M a r B e r g er als „Organist" des Stif ts
St . Johann für die Stadt Regensburg namentlich beurkun-
det werden kann. Das Kapitel warf ihm dafür jährlich 4
„ M e ß K o r n s " als Besoldung aus. Er war zugleich auch
des Stifts Cantor. " )
S. Stift St. Iohann'sches Protokoll von 1493. (Hdschr.)
Schon im Jahre 1512 hat man auf die Reparatur der Or-
gel 30 Gulden verwendet.
'5) „Allch wurde vom Rache bedungen, daß er noch einen
Blasbalg, die Heerpauken und Voge lgesang hin-
einrichte." Gumpelzhaimer «. I I . 951.
" ) Ebendaselbst S. 986 und 1036. Spatz restaurirte auch im
Jahre 1610 die Orgel von Prufening. (Weiter !. c. p.
303.)
" ) Das Stift St. Iohann'sche Protokoll von 1493 ,c. sagt,
daß das Capitel ihn deßhalb als Organisten aufnahm, weil
er eine Zeit lang in Orßani» gelernt. — Den Kunst-
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Ueberhaupt müssen wir bedauern, daß man dieser
lichen Kunst von Seite der so kunstsinnigen Stadt Regens-
burg zu wenig Aufmerksamkeit zugewandt habe, weil uns
gar keine Nachrichten von andern solchen hier lebenden Künst-
lern vorgekommen sind. Wohl finden wir, daß bei manchen
feierlichen Anlassen fremde Meister ihre Kunst entweder im
Orgelbaue zur Schau stellten, oder sich als kunstreiche Or-
gelspieler hören ließen. So hatten sich eines Tages im Jahre
1444 die Herren vom Rath in die Werkstätte eines Orgel-
meisters begeben, um ein von den p. p. Augustinern be-
stelltes künstliches Orgelwerk in Augenschein zu nehmen und
dem Künstler, ohne dessen Namen aufzubewahren, 24 dl.
„zum Vertrinken" geschenkt. Ein andersmal ließ sich ein
berühmter blinder Tonkünstler, Meister K o n r a d P a u l m a n n
aus Nürnberg's), am St . Iakobstage 1471 im hiesigen
freunden zu Lieb haben wir im Urkunden-Anhänge un-
ter ^sro. V I l . mehrere Kunstnotizen von dem Orgel-
bau, von den technischen Ausdrücken, mit denen man
nämlich in frühesten Zeiten die Theile der Orgel bezeichnete,
nebst der Bestimmung des damaligen geringen Arbeitslohnes
mitgetheilt.
Er war schon von Jugend auf blind. Von ihm schreibt
Oefelius ' l o m . 1. p. 539. Note z,: „Maxis ter ('ulisa.
tluii 6«^ ^Vormlit'i'Aa i l l umllil)U8 Mll8lculll in8 »rt l l iu«
a«: f»lnu>ii88i»Nl8 ex t i t i t , llullu.»,^»«« «,li
«il)i »ecunllu» in « l ^ « n i 8 ^ l u t i n » , l ^ -
t l i a r » , s i l l v l ! » ne f i ^ t u l n , I ' i l ) i l 8 »c l j u c c i « »
et in um n i l iu 8 i n 8 t r u m en t i 8 m u 8 i o u l i d u 8 §^c/'
Wegen seiner Kunstfertigkeit wurde er vom K. Friedrich
zum Ritter erhoben, und von mehreren Fürsten zu Hof ge-
laden, mit fürstlichen Equipagen hin und hergefahren und
mit goldenen Ketten uno Rittcrschwerdtern beehrt und be-
schenkt. Am liebsten verweilte er am Hofe des Herzogs A l -
bert von Bayern-München, der ihm und seiner Familie für
immer einen Chrensold von jährlichen 80 Gulden rheini-
scher Wehrung auswarf. I n München starb auch dieser größte
Tonkünstler. Kaum wird man dessen in unserer lieben Frauen-
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Schottenkloster auf der Orgel hö'ken. Alles strömte dieses
Künstlers wegen in die Kirche. Auch der gerade hier anwe-
sende Kaiser F r i e d r i c h , begleitet von sehr vielen Fürsten
und andern hohen Etandespersonen, begab sich dahin > um
denselben zu hören.
Einer der größten Künstler im Orgelbaue war der Mei-
ster E r h a r d Schmid aus Peissenberg. „Vmb sein Klug-
halt, die er an im hat mit Orgeln zu machen, vnd andern
klugen D i n g e n , " " ) — begnadigte ihn Herzog Ernst von
Bayern 1433 mit der Steuerfreiheit. Man hält ihn für den
Verfertiger der Orgel für die U. L. Frauen- oder Hofkirchc
von München, von welcher Sebastian Günthner in der Ge-
schichte der literarischen Anstalten in Bayern ( I I I . 307) be-
hauptet, daß sie ehemals die größte in der ganzen Welt ge-
wesen fcy. Ihre Pfeifen waren aus Buchsbaum und zwar
aus einem Stücke gearbeitet und eben so groß und rund ge-
formt, wie die metallenen Orgelpfeifen in Ital ien.
Eben so mager sind die Nachrichten in diesem Betreff
für die neuere Zeit, ungeachtet die Stadt außer dem reich
kirche aufgestelltes Epitaphium (oas gewöhnliche Loos
großer Geister!) mehr finden: die Inschrift lautet dar-
auf, wie folgt: „ännu U. lX'(X'. I ^XX l l l . :»n lsnnt
I'nul8.b«lleruli"lj Klient ist ^extullieu vn<l luv
beu <ler Kun8trejelll»t aller il»ljts,llnellt v«6 lle,
«i^ 'c» HIail5ter Ounracl I^alllman ttitei- Lur t i ^ von
I)l»l'^ vnä L l i u t e r ^ « K u r e n ; <1e,n 6u t ^l
Gelegenheitlich kann man nicht unbemerkt lassen, daß auch
die Stadt W e i d e n in der Oberpfalz einen zweiten Mei-
ster Paulmann von Nürnberg hervorgebracht habe. (5r
schrieb sich H u l d e r i c h S chuenb er g er , wurde im drit-
ten Jahre seines Lebens blind, und war, außer der Kunst
in der Musik und in Verfertigung der Musikinstrumente,
auch Meister aller, besonders der orientalischen Sprachen,
beider können wir außer diesen keine weiteren biographischen
Nachrichten über ihn liefern. (Vergl. auch Gemeiner:c. I I I .
132 und 492.)
Siehe Oefele ic. I I . 3 1 8 ' ' .
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begüterten Hochstifte 16 Klöster zahlte, die immerher der Kir-
chenmusik ihr vorzüglichstes Augenmerk zuwandten. Außer
den um das Jahr 1774 ff. hier lebenden Orgelbauern S p a t
und S c h m a l , den Vcrfertigern der vom Meister Heinßen
unlängst umgesetzten Domorgel, lebten im verflossenen Jahr-
hunderte auch in Stadtamhof zwei tüchtige Orgelbaumeister
mit Namen Schleich und B randens te i ne r .
Zufolge einer auf einer zinnernen Pfeife der Domini-
kaner-Orgel eingravirten Anzeige hat Letzterer in der Stadt
Regensburg elf Orgelwerke aufgesetzt. —
Wir kehren nun wieder zu den Kapellen im Dome zurück.
3) Der St. Gl
Mehrere Jahre vor 1387 besaß dieser Altar schon ein
Haus am Herzogshofe. M i t diesem und andern Gütern,
als: einem Hof in Grub u. s. f. wurde darauf von irgend
einem Wohlthäter ein Benefizium gegründet. Dem Dom-
dechant gebührte das Verleihungsrecht. I m Jahre 1387 ver-
leibrechtete derselbe das Haus am Herzogshofe mit Consens
des Priesters Heinrich, Kaplans zu St. Blasius im Dome,
einem gewissen Heinrich Pabulator und seiner Frau gegen
Verreichung eines jahrlichen Zinses von 10 Schilling lan-
ger Pfenninge. I m Jahre 1392 erkaufte ein anderer Ka-
plan, Albert Böhm, ein Haus, am Garten des heiligen
Blasius zu Prennbrunn gelegen, um vier Pfund dazu.
"") Sieh Urkunden-Anhang K r o . I I . , N l . und IV . I n letz-
terer Urkunde vom Jahre 1292 bedingte sich die Verkäufe-
r in Ava, eine verehelichte I l l e n k o f e r i n von hier, für
sich und ihre vier Kinder, daß der Kaplan von dem Kauf-
fchilling per 4 Psund zwei hiervon auf die Anschaffung
oder auf den Erwerb e i n e r f r e i e n Kunst verwenden
solle, damit sie sich für die Zukunft mit ihren Kindern noch
erhalten könne. ( ,M»x ime pro » l i q u » a r t e I N A »
i »eu »äipkeenä», per
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Uebrigens gelang es uns nicht, die eigentliche Lage dieses
Altares im Dome zu ergründen; jedenfalls aber scheint ge-
wiß zu seyn, daß er in dem angeblich vom Bischof Hein-
rich von Rottenesk vollendeten Dome d. i. im Bereiche des
dermaligen Kreuzgewölbes gelegen war.
4) V e r F r a u e n - A l t a r .
Auf diesem stiftete Bischof N i k o l a u s im Jahre 1320
eine Frühmesse mit einem Fonde von 16 Pfund Pfenningen
aus den Einkünften der Pfarre Kirchdorf. Bischof K o n -
rad von H a i m b e r g vermehrte die Stiftung im Jahre
1378 neuerdings durch die Begründung einer zweiten Ka-
planei mit 8 Pfund Pfenningen jahrlichen Zinses aus der
Pfarre Pirkwang, damit die Haltung der darauf gestifteten
Frühmesse dem e i n e n Kaplan nicht zu schwer werde.") Er
^ag unfern des St . Andrä-Altares gegen Süden.
Wo das den Altar vor noch wenigen Jahren zierende
Kunstwerk A lbrecht D ü r e r s , das die Geburt Christi mit
einem Engelschor in Form eines großen Tempels darstellte,
hingekommen sey, wissen wir nicht anzugeben.
5) Der St. A
Dieß ist vielleicht einer der ältesten Altare im Dome.
SchonBischofKonrad G r a f von Frontenhausen hatte im
P«88UM„8 i n jw i i t esnm l j l i«tental- l 5 l e . " ) I n wel-
cher Kunst diese »r« mu t l i e i na t i ca a u f S e i t e e i n e s
W e i b e s damals bestand, ob in der Wahrsager - oder Zau-
ber- oder in der Kunst der Nativitätenstcllung, getrauen wir
uns nicht zu bestimmen. Auf jeden Fall glaubten wir, diese
interessante Anzeige in unserer .Dombaugeschichte nicht mit
Stillschweigen umgehen zu dürfen, weil vielleicht ein ande-
rer Gelehrter sie zu seinem Zwecke benützen könnte.
Ried :c. I I . 783, 919 und 927.
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früheren alten Dome, wie im I . Theil der Dombaugeschichte
Seite 54 gemeldet wurde, im Jahre 1218 einen Altar zu Eh-
ren der heiligen Katharina erbaut, vor welchem er auch be-
graben wurde.
I n irgend einem Fragment vom Jahre 1322 kommt
vor, daß U l r i c h v o n A u , Domdechant, mehrere vom Ri t -
ter Heinrich von Wildenstein erkaufte Güter zum S t . Ka-
tharinen-Altar im Dome verschaffte mit dem Wunsche, daß
er v o r i h m b e g r a b e n w e r d e . Auch der Domprobst
D i e t r i c h v o n A u , verordnete in seinem Testamente
vom Jahre 1362, daß er vor demselben v e r s p e r r t e n A l -
tar begraben werden solle, wcßhalb er einen Neingarten zu
Kruckenberg dahin vermachte.
6) Der Are uz-Altar.
S e i s r i d Veßler , Domherr von Regensburg, stiftete
auf diesem Altare eine ewige Messe mit einem Hose zu Ler-
chcnfeld, welchen er im Jahre 1342 von Lautwein Löb l ,
Probst, und R ü g er, seinem Bruder, Bürger von Regens-
burg, erkauft hatte. Uebrigens kommt diese Stiftung auch
unter dem Namen: „ S t . M a r i a Sch la fmeß" vor.'")
Ricd's Auer in den historischen Abhandlungen der k. Aka-
demie Vd. V. S . 396. und das Domkapitl. Registr. Buch
von 1585. Vergleiche auch den l . Tyeil S . 109 ff.
Tomkapitl. Reg. Buch von 1585.
Dieser vor mehr als ^00 Jahren unfern katholischen
Voreltern und insbesondere den Verehrern der heiligen Got-
tesgebärerin lieblich klingende altteutschc Ausdruck „ St. M a -
r i a S c h l a f m e ß " hat bei weitem nicht jenen widrigen
Sinn , welchen ihm unser aufgeklartes Jahrhundert unter-
legte. So wählte der vom Glauben seiner Väter abgesprun-
gene katholische Pfaff M . M i c h a e l K e l l e r (sonst O l l « ,
riu») von Augsburg in seiner bei den dasigen Barfüßern
im Monate May 1525 gehaltenen und nachhin in 4^" ge-
druckten Predigt: „Von dem Nachtmahl Christi, Seite 243,
wo gerade oie Rede ist vom Meß lesen und Meßhören,
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Der Kreuzaltar lag in der Nahe des St. Andreas-Altares
zur Epistelseite.
7) Der A l t a r St. Pan tha leon und Eg id .
Der Domherr K o n r a d von Schwarzenbu rg ver-
schaffte im Jahre 1348 den von Konrad und Johann Not-
haft zu Hailsberg um 55 Pfund Pfenninge erkauften Hof
zu Niederachdorf dahin, und im Jahre 1355 wird gemeldet,
daß das Domkapitel dem Vikar dieses Altares 2 Pf. Psen.
Einkünfte aus der Dompfarr ausgeworfen habe. Wo er
aber gestanden, wissen wir nicht. ^ )
8) D i e ö t . K u n i g u n d e n - u n d H e i n r i c h s - K a p e l l e .
Schon im Jahre 1352 bekennt das Domkapitel, daß es
dem Kaplan dieser Kapelle die jährliche Gült von 2 Pfund
Pfenningen so lange aus der Sakristei verreichen wolle, bis
diesen frommen Ausdruck zur Zielscheibe seines Hohnes und
Spottes. „Seht, schrie er von heiliger Kanzel herab, wie
dumm unsere katholischen Pfaffen und Laien sind. Sie be-
haupten, Niemand könne selig werden, wenn er nicht alle
Tage eine heilige Messe höre; deßhalb haben sie F rühmes-
se r und S p ä t t r i n k e r aufgericht, ja in den Stiften sogar
Messen f ü r d ie Sch l ä f e r fundirt, damit ja die Sch l ä-
fer M e ß p f a f f e n h a t t e n , die sie schlafend gegen
H i m m e l brächten :c." — Je liederlicher und ungelehr-
ter damals die lutherischen Geistlichen waren, in eine
desto größere Verfolgungswuth geriechen sie gegen alles,
was katholisch hieß, und in dieser überboten sie nicht sel-
ten ihre Lehrer und Meister. Darin, glaubten sie, bestünde
die wahre christliche Aufklärung. Cellarius war von glei-
chem Schlagt) deßhalb wollen wir uns nicht wundern, daß
ihm der katholische fromme Sinn jenes Ausdruckes, den
seine Voreltern mit: St. Maria Schlafmeß, in der katho-
lischen Kirchen spräche: Oormitio, Transi t«», Nvyuie» 8 .
Maria« (Maria Himmelfahrt) verbanden, abhanden gekom-
men ist! —
Domkapitl. Reg. Buch von 1585. und Ried I I . 880.
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die dafür gewidmete Fundations-Summe von 24 Pfund
sicher angelegt werden könne; wer aber diese Fundation vor-
her gemacht, ist zur Zeit unbekannt.^)
I m Jahre 1462 kaufte Heinrich Talmäßinger, Kaplan
desselben Altares, von Hanns Maushaimer, Pfleger zu
Neueglofsheim, und Margareth, seiner Frau, eine Gült von
drei Pfund Pfenningen auf vier Gütern oder Höfen zu Kir-
chenroth , die Maushaimer oder seine Erben um 62 '/>! Pfd.
wieder sollten ablösen können für die Kunigunden-Kapelle;
dießfalls gab es aber später Irrungen, welche Bischof Hein-
rich von Absberg den 3. August 1479 vermittelst Spruches
schlichtete. ^ )
Nach den zu beiden Seiten an den Säulen der zierlich
construirten Kapelle angebrachten Wappen zu schließen, müs-
sen sie ein Reichsedler von E r e n f e l s und seine Frau>
eine geborne Schenk von Reicheneck (welches Geschlecht
die dort ersichtliche Rose im Schilde führte) erbaut und ge-
widmet haben. Oberhalb des Erenfelsischm Schildes bemerkt
man Kaiser Heinrich den Heiligen, und oberhalb des Schil '
des der Frau die heilige Kunigundis aus Stein gehauen.
Sonach scheint uns auch, das diesen Altar gründende edle
E h e p a a r die Namen dieser Heiligen geführt zu haben.
Weil dieser Altar jedes Architekten und Malers Auge
anspricht, wurde er auch öfters schon abgezeichnet. Eine ge-
schmackvolle Abbildung desselben findet sich im Franz'schen
malerischen Bayern (Seite 340 des A A Heftes); leider aber
wurde er von dem Referenten unrichtig für den H i e r o n y -
m u s a l t a r gehalten und beschrieben.
DomkaM. Negistr. Buch von 1585.
Siehe Urkunden-Anhang Nro. V I .
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9) Ver St. S i r t
Die Nachricht von dem Vorhandenseyn dieses Altares
erhielten wir zufällig in einem Stiftungsbriefe des U l r i c h
von S a a l , Cborherrn zu St. Johann im Jahre 1354.
Ihm^ nämlich gestattete das Domkapitel, weil er '"auf dem
vorberührten Frauenaltar ein bedeutendes Vermächtniß hin-
terließ, an der Seite des St . Skt-Altares im Dome begra-
ben zu werden. Ueberdieß rühmt ihn auch die Domfabrica
als einen großen Wohlthater.")
Auch die Lage dieses Altares können wir nicht be-
stimmen.
1U) D i e S t . A n n a - K a p e N e .
Ihrer wird im Jahre 1355 zuerst erwähnt. Sie muß
aber schon längst gut fundirt gewesen seyn, weil im nämli-
chen Jahre bereits ein eigener Kaplan mit NäMen Komad
der Helt vorkommt.^)
Sie lag unter der neuen Sakristei, nämlich rechts des
Choraltares auf der Epistelseite, und hieß deßhalb auch: Na
pell» 8. ^Vnnae in peäo eeelesme eutl»ellr»ll8. Auch sie
wurde, wie die St . Nikolaus-Kapelle, schon vor längerer
Zeit zu andern Zwecken verwendet. Gegenwartig dient sie
der Sebastians - Bruderschaft zum Ausbewahrungsorte ihrer
Geräthschaften und Paramente.
Sie hat zwei Eingänge oder Thüren, eine eiserne ge-
gen Süden, ober welcher Moses mit den Gesetztafeln, und
eine hölzerne gegen Osten. I m Innern befinden sich vier
Gewölbe und sieben kleine Fenster mit Spitzbogen. An meh-
rern Quadern sieht man die einfachen Zeichen der im X I I I .
Ried ic. I I . 878 ff.
Diplomatarium von St. Johann ,c. lol. 99.
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Jahrhundert daran arbeitenden Steimnehe; man würde vielleicht
noch mehrere Antiquitäten wahrnehmen, wäre der Raum der
Kapelle nicht mit den Gerätschaften und dem Holzvorrathe
für die Sakristei überfüllt.
V e r Vt. A n n e n - und L e o n h a r d s - A l t a r .
Schon im Jahre 1358 vermachte der Domherr Ger-
hoch von Främelsperch 30 Pfund Pfenninge dahin mit
der Bit te, unfern davon begraben zu werden, und wie frü-
her (sieh den I. Theil Seite 154) erwähnt wurde, ließen
sich auch der Erbauer des herrlichen Domportals, Game-
red der Sa rch inge r , und seine Frau Elisabeth nach ih-
rem im Jahre 1395 erfolgten Tode dahin begraben. Nach
der Anzeige des Testators lag der Altar in Mitte zweier an-
dern Altare, wovon der eine zu Ehren der heiligen Dreifal-
tigkeit und der andere zu Ehren der heiligen Maria Mag-
dalena gestiftet war. "")
12) Wer St . S a r t h o l o m ä - ^ l t a r .
Domherr Jakob von W i l h a l m s t o r f stiftete ihn im
Jahre 1360 mit Gütern, die er um 104 Pfund Pfenningc
angekauft hatte. Diese Stiftung wird die erste genannt.
I m Jahre 1479 beschenkte diesen Altar v r . K o n r a d
der S i n z e n h o f e r , Domherr und Generalvikar, neuer-
dings mit den Erträgnissen seines eigenen Gutes Harhof,
jedoch mit der Vedingniß, daß nicht nur darauf eine Wo-
chen-Messe gelesen, sondern auch sein Iahresgedächtniß im
Dome gehalten werde. Bischof He in r i ch von A b s b c r g
confirmirte den 22. Dczember 1479 dessen Stiftung, welche
man die zwe i t e hieß, "")
Ried :c. I I . 946. und Domkapitl. Registratur - Vuch von
1585.
Registr. Buch von 1585 und Ried I I . 1059.
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13) Ver St^  Oarbara^^ltar
wurde, wie früher schon berührt, (steh den I. Theil Seite
130) vom Bischof K o n r a d von H a i m b e r g zwischen
1368 — l 3 8 0 gestiftet. I m Jahre 1490 begründete Bischof
H e i n r i c h v o n A b s b e r g drei Wochenmeffen auf ihm mit
sieben Schaff Korn und Haber aus dem Hofe zu Häckenho-
ftn und 2 Pfund Pfenmnge aus dem Schrampbaumerhof zu
Regensburg, S t . Paul gegenüber gelegen. -")
14) Der St. Hieronymus-Aitar.
Zwischen den Jahren 1381 — 1384 wurde der durch
Geschichtsverstöße in neuem Zeiten so b e r ü h m t gewordene
St . Hieronymus-Altar neu begründet. Es bleibt jedoch zwei-
felhaft, ob ihn Bischof T h e o d o r i c h v o n A b e n s b e r g
oder der nach ihm zwar zum Bischöfe erwählte, aber nicht
bestätigte Domherr M . P a u l C h ö l l n e r hat errichten
lassen, n )
Nach der Angabe des alten Kirchenhistorikers, des Prie-
sters Andreas von St . Mang , lag derselbe nahe bei dem
sogenannten gothischen B r u n n e n im Dome gegen Mi t -
tag.
Ried I I . 1080 und 1082.
„Uuie (8eil. episcupo I'keuäoriea 6« ^ben»berA, schreibt
der Chorherr von St. Mang, Andreas Presbyter,) sueees-
»it per electionem Magister paulu« Zöllner Voetor
veeretorum ^»nonlous ^atl»pun. et patavien»!«. Nie
»nie Lleetionom 8uam in 8ummo luullavit »Iwrs 8.
^ e r o n ^ n , l zii-opv p u t e u m " K^ e. Laurenz Hochwart
meldet das Nämliche, fügt jedoch noch bei: „et «i guiäam
e^ u» ar»v in8titutorem teraut liu j^ug praeee»8orem Ikea-
llorieum äv ^l»en«pvrS." — (ttesvl. I. 37 et 214 b.)
Da dieser Brunnen mit Recht nicht nur eine Zierde des
Domes, sondern auch ein kunstreiches Denkmal altteutscher
Baukunst genannt zu werden verdient, (deßhalb hat ihn G .
Verbandlungen d. bistor. Vereins, Vd. XI I . 2
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0041-5
Dieser Altar fand auch wieder einen zweiten Wohlthä-
ter in V . G r e g o r Sachs, Kaplan des Al lans zu Ehren der
hl. Dreifaltigkeit und oberstem Bnlderschaftsmeister. Er starb
im Jahre 1456 und wurde neben dem erwähnten St . Hie-
ronyMus-Altar begraben. Sewe Grabschrift lautet, wie
folgt:
.,^nno Dm. Vl. 00(!(!. I^Vl. in. Vetavn. 8.
in. noete. ollijt. Dn«. 6reF0lln8. 8k<^ »».
»Ataris. 8. I'rinitkti». Il»ti«!pon. mßr. oeto.
tum. 8ecunäu8. I 'un^ator. ^ l t a r i g 8. 5o-
ron im i . " —
Wenn demnach die Herausgeber der Regmsbmg'schen
Alterthümer (mit der Firma: I . Bergmann k Oomp., Re-
gensburg, 1829),^ worin auch dieser angebliche Hierony-
Franz in München in seinem malerischen Bayern Heft
Seite 340 in einem Stahlstiche abbilden und beschreiben las«
sen) so wollen wir ihn auch nicht ganz unberührt lassen.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß er ursprünglich zu der
früher schon abgehandelten L»8ilie» 8 . FolmnM«, dann
später daraus entstandenen OollsKiat» 8 8 . äok. Nva»ß.
et 3ol,. lta^tlztao (sich den I . Theil S . 40 — 46) ge-
hört habe, und daß sein Wasser davon zur Zeit des neuen
Baues, d. i . als im Jahre 1381 nach Wegräumung der
da gestandenen Collegiatkirche, der Kapellen und Häuser mit
dem Baue des gegenwärtigen Langhauses begonnen wurde,
so lange zum Bauen und zur Erquickung der Bauleute der«
wendet wurde, bis auch dieser Bau seiner Vollendung nahe
war. Uns scheint die etwas filigranmäßige Construirung
dieses steinernen Ziehbrunnens in das Gnde des XVten
Jahrhunderts (in die Zeiten der letzteren zwei Roritzer) zu
gehören. Derselbe soll nach dem Muster jener Brunnen
bearbeitet seyn, die der große Paulustempel in Rom auf»
zuweisen hat. UOrigens müssen wir hier die besondere Ver-
ehrung desselben von Seite ftMmer Gläubigen, die ihm
das malerische Bayern zuschreibt, aus Gründen ablehnen;
nur so viel wissen wir, daß das Wasser darin zu einer ge-
wissen Zeit im Jahre feierlich bemdicirt wird.
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mus-Altar abgezeichnet ist, glaubm, daß W s l f h a r d
W ö l f e l , Probst des LMgiasstiftes zu St . Johann, wel-
cher den 3. Oktober l 4 W starb, der Stifter dieses Altares
gewesen sey, so irren sie sich nicht wenig. Vermutlich steckt
unter den ungenannten Herausgebern auch wieder der ano-
nyme Dombem-Schreiber. W ö l f e l hat vielmehr den Altar
zu E h r e n der h e i l i g e n U r s u l a , welcher vor einigen
Jahren noch unweit her südwestlichen Eingangs-Thüre des
Domes an einer Säule stand, gegründet, gerade densel-
ben, welchen die Herausgeber für dm Hieronynms-Altar
hielten. 24)
Der Inethum entstand daher, daß der ursprüngliche Ur-
sula-Altar m neueren Zeiten mit dem Altavblatte des tzW-
gen Hiewnynms geziert wtwde. ^ ) Solche Altar-Verände-
rungen geschahen in der Domkirche während der versiossenen
Jahrhunderte mehrmalen.
Weil d i M , gleichsam wie aus einem Stein gehauene
Altar die Bewunderung aller Baukünftler und Frentden auf
Nach Verlauf von 36 Jahren gab es wegen der Wölf t l ' -
schen Meßstlftunss'auf dem Ursula-Altar zwischen dem Dom-
kapitel und dem Stadtmagistrate einen Streit, den der Dom-
dechant J o h a n n N e u n h a u s er Mittwoch s vor Lichtmes-
sen 1476 hchin schlichtete, daß die Administration des in
bei
den Aeltesten des Kapitels und den vier Nettesten des Ra-
thes verbleiben sollte. (Ried's N l . Theil und Gemeiner's
Regensburger Chronik I I I . 383.)
Nach der Angabe des alten Dommeßners Gschray wäre der
St . Hieronymus-Altar im Dome längst nicht mehr bekanut
gewesen, wenn nicht der Weihbischof, Freiherr Walentin
Anton von Schneid )c. ( f 30. Oktober 1802) ihn da-
durch erneuert Mtte, daß er mit dem noch vorhandenen
Marbilde zu Ehren des heiligen Hierotchmus die St .
dm alten Ursula «Altar
kasfirte.
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sich zieht, so wollen wir jene kleine Schilderung, die vorbe-
rührte Herausgeber hievon verfaßten, hier mittheilen:
„Der Altar stellt eigentlich eine für sich selbst fest ste-
hende Kapelle vor. Die schlanken, dünnen Säulen,
welche an^en vier Seiten aufsteigen, — die Menge von
Heiligen, welche von schmalen Fußgestellen, mit Zinnen über
den Häuptern, oder aus durchbrochenen Nischen herabschwe-
ben, — die spitzigen Bogen, die kegelförmigen Spitzen, um
welche verschränkte Verzierungen ranken, — die höchst ab-
wechselnden und doch sinnig unter einander verknüpften Ein-
zelnheiten, die inwendig mit einem Kugelgewölbe geschloffene
Halle, — das richtige Verhältniß der Abtheilungen und die
Hknleitung von einem Haupttheile zu dem andern: — A l -
les dieses fesselt das Auge des Beschauers in höchstem Grade.
Unverkennbar tragt die Kapelle das Gepräge aus der in der
Geschichte der altteutschen Baukunst merkwürdigen Periode."
— Es ist Schade, daß wir nicht auch den Namen des Me i -
sters solch unübertrefflichen Altares anzugeben vermögen, n )
Daß aber vorerwähnter W o l f h a r d W ö l f e l , ein unver-
kennbarer Sprosse derEdlen v o n N a b e c k " ) , der eigentliche
Hatten wir das Glück gehab:, den Altar, vielmehr die Ka-
pelle noch bor ihrer Versetzung und Uebertünchung mit Na-
turfarbe zu untersuchen, würden wir vielleicht im Stande
gewesen seyn, das nach Aussage der sie versetzenden Stein-
metzen daran wahrgenommene Monogramm des Meisters zu
enträthseln.
Die Vorfahren unsers W ö l f e l schrieben sich eigentlich
W o l f (!up«8). Schon 1224 kommt ^Ibertu8 kupu»
äo Nädeek vor. Ihr Wappen ist ein vorwärts springen-
der Wolf. Unser W o l f h a r d W ö l f e l war im Jahre
4415 Pfarrer zu Obermünster, bald darnach wurde er
Chorherr von St. Johann. Er und sein Vater V a l d -
we in der W ö l f e l , hiesiger Vürgergeschlechter, stifteten
in der Pfarre St. Dionys in Obermünster eine ewige Messe,(v. Stinglheim's genealogisches Werk, dann Ried's lnäex
zum Ooä. ekronol. äiplomat. 8ce., endlich dessen I I . Thl.
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Erbauer der Kapelle zu Ehren der heil. Ursula gewesen, beweisen,
außer dem Sterbregister der Wolfgangs-Bruderschaft, nicht nur
ein innerhalb der Altarwand ausgehauenes Monument, worauf
zur linken Hand der Propst vor der heiligen Jungfrau Ma-
r ia , welche der Engel mit den Worten: ,,^vo Maria §r».
ti» plen»." begrüßt, mit seinem Wappenschilde, einem vor-
wärts springenden Wolf im gelben Felde, knieend vorgestellt
wird, rechts dagegen ein auf dem Wasser wogendes und
von den Heiden mit Pfeilen verfolgtes Schiff mit der heili-
gen Ursula und ihrem Gefolge zu sehen ist, sondern auch
der ehemals hart an dem Altar gelegene Grabstein mit fol-
gender Inschrift:
,,^nno. Dm. M. 0000 . yuaäruZinteslmo. llio. tertia.
mensis. Octobri». oliiit. ven^. «In». bolfli^ <Iu8 bolfel.
8. 8. ^ollis. ae. cauoie. Nceie. Lät. füäat. (fun-
Bei der im Jahre 1839 vorgenommenen allgemeinen
Erneuerung des Innern im Dome wurden auch alle Altäre
ihren älteren Lagen entrückt! Der früher ganz zu hinterst
im südwestlichen Glockenhause befindliche, irrig St . Hierony-
p. 974.) — I n dem Sterbregister der Wolfgangs - Bru-
derschaft wird bemerkt, daß dessen Iahrtag im Dome jähr-
lich an St. Remigius-Tag gehalten wurde: „ttotober eirc»
Aemißii. ^.nniversÄrlu» VVolflmrcll V^ölsel can. »si-
tur in 8ummo eum 8 e»näel.; l^uatuor circa A l t a r s
8. V r s u l a o , et ^uatuor eirc» 8. potr i . Oapellanu»
8. V r 8 u l a o ll»t mßro sraterniwtum V2 ^ äen. pro
30 Nl88i» »üb milisa äbsunetorum. lte>n pro Nlemo-
»in!» V2 W äon., faeit I libram." — W ö l f l bekleidete
daS Ehrenamt eines kaiserlichen Kaplans zu St. Peter im
Dome.
Die Herausgeber berührter Alterthümer haben dem Ende
der Grabschrift eine nicht dastehende heidnische Schluß-
f o r m e l : „Naoreäe» tleri euraverunt" beigesetzt.
Zur Zeit befindet sich der Grabstein an der südlichen
Mauer gegen das Glockenhaus zu.
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mus-Altar betitelte, eigentlich aber der Ursula-Altar mußte
den frühem linken d. i. Evangelien-Eeitenaltar zu Ehren des
heiligen Stephan ersetzen. Seit der im Jahre 1839 statt-
gefundenen neuen Einweihung der gegenwartig vorhandenen
acht Altare heißt er der heilige D r e i k ö n i g - A l t a r .
Dieser angebliche Hieronymus-Altar gewinnt außerdem
auch noch durch die Tradition der Dommeßner, daß I>r. M .
L u t h e r hierauf Messe gelesen, eine große Celebritat. Sollte
wirtlich L u t h e r einmal hier anwesend gewesen seyn, so
hätte dieß nur damals geschehen können, als er noch als Au-
guftinermönch in Angelegenheiten seines Klosters eine Reise
nach Nom machen mußte, d. i. um das Jahr 1510, wo er
noch gut katholisch war.
15) D e r D r e i f a l t i g k e i t s - A l t a r
stand, wie in I^ro. 11 erwähnt wurde, schon im Jahre
1395. Er besaß, wie ein kurzer Auszug eines Gerichtsbrie-
fes, gegeben auf dem Landgerichte Hirschberg im Jahre 1411,
beweist, auf einem Hofe zu Niederhaunstadt 4 Pfund jähr-
liche Zinspfenninge und 4 Pfund aus einem Holze, Hart
genannt, und aus den darin gelegenen 29 Tagwerk Wies-
mates. n ) Dabei dringt sich uns die Frage auf, ob ihn
nicht auch der schon erwähnte Domherr P a u l C h ö l l n e r ,
wo nicht neu errichtete, doch wenigstens besser dotirte, weil
dessen Geschlecht in Ober- und Niederhaunstetten begütert
gewesen, und weil auch derselbe mit seinen Brüdern Jo-
hann und Paul dem jungem im Jahre 1375 ein Be-"
nefizium in der Pfarrkirche zu Oberhaunstatt gestiftet ha t . " )
Gewisser ist die Nachricht, daß auch dieser Altar durch den
Kanoniker Dr. G e o r g P r e n n er (5 28. Dktober 1525)
Domk. Reg. Buch von 1585.
Hund's bayer. Stammb. I I I . Theil, bei dem Worte C h ö l l ne r .
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seine zwe i te Fundation erhalten hat, weil auf dessen Grab-
stein die durch ihn geschehene Begründung des Altares 3.
IVluitHtis erwähnt wird. Wir werden die Inschrift bei ei-
ner andern Gelegenheit mittheilen.
16) Der M a r i a M a g d a l e n e n - A l t a r
bestand gleichfalls schon um das Jahr 1395, wie bereits
bei der abgehandelten Kapelle Nro. 11 erwähnt wurde. Au-
ßer der da gegebenen Nachricht haben wir auch noch vom
Jahre 1400 die Gewißheit, daß ein Domherr H e i n r i c h
der Fe ldk i r che r darauf um drei Pfund Pftnninge Zin-
sen eine Engelmesse begründet habe;") deßhalb führt
auch der Altar den Titel: ^ngelica 1 " " et I I ^ st 8. Ma>
ri» Vla^alena. Wer der Stifter der zweiten Engelmeffe ist,
wissen wir nicht, so wie auch zur Zeit unbekannt, von
welchem Stifter dem Altaristen aus dem Urfar zu Sinzing
eine Gült von 6 Pfund zugedacht wurde.
17) Der s t .
Diesen stiftete und fundirte der Domherr A l b e r t der
S t au fer mit seinen Brüdern Ul r ich und H e i n r i c h
vor seiner Erhebung zum Bischöfe den 28. September 1398,
welche Begebenheit wir im I. Theile unserer Domgeschichte
Seite 172 bereits angeführt haben.
I m Jahre I M wurde der Altar, aus welchen Grün-
" ) Domk. Reg. Buch von 1585. Laut eines noch bor we-
nigen Jahren von uns gesehenen Grabsteines mit folgender
ziemlich stark verwischter Inschrift: „1- ^nno Dm. M.
(!(!(! O I I I I . o. livinrieu» eanoious occlle Ra»
pleb . . in velä . . . . . et rotormator an-
ß wisse l,. »ltari» " starb der Stif-
ter bemeldter erster Engelmesse im Jahre 1404.
Domk. Reg. Buch von 1585.
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dm wissen wir nicht, vom Weihbischofe Franz Wein -
h a r d t neuerdings geweiht.
18) V i e St . G e o r g s - K a p e U e .
Auch diesen Altar stiftete ein hiesiger Domherr; leider
können wir seinen Namen nicht angeben, weil ihn auch die
angeftlhrte lateinische Geschichtsstelle nicht mehr zu bezeichnen
vermochte. I m Jahre 140t begegnen uns ein Kaplan (A l -
tarist) des St . Georgs-Altares im „Tvm ze Regenspurg"
mit Namen K o n r a d der T ö l l d n e r , und im Jahre 1435
ein anderer mit Namen N i k l a s S t e g r a i f . " ) Außer
dieser Nachricht können wir nichts weiteres angeben.
»
19) V e r H a c h a l t a r S t . Pe te r .
Hievon haben wir schon im I. Theile der Geschichte des
Domes weitläufiger gesprochen.
Erst, nachdem der Hauptaltar im Jahre 1404 von
dem damaligen Suffraganbischof S e i f r i d geweiht worden
war, kann man mit Sicherheit annehmen, daß bald hierauf
dem harrenden Christenvolke die so lange entbehrte Freude
zu Theil wurde, an den höchsten Festtagen wieder einmal
den Gottesdiensten in pontlttealibu» andachtsvollst beiwohnen
zu können.
Von diesem Momente an beginnt eigentlich der Anfang
der feierlichen Wiedereröffnung der KathMale für Ue Kir-
chenverrichtung des Diözesanbischofes, vielleicht auch des
Chordienstes für die Kanoniker. ^ )
S. A. Mayer's 1'l,o8. nov. I I I . 69.
Diplomat, von N. Münster f«!. 509 und 605.
Vis zur gänzlichen Vollendung des Domes sollen die Dom-
herren in der Minoriten - Klosterkirche ihren Chor und der-
muthlich auch dort der Bischof seine Pontisikalämter gehab-
ten haben.
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Gs scheint, man wartete absichtlich auf die Ankunft des
papstlichen Legaten und Kardinals B r a n d a in Regensbmg,,
um durch dessen persönlichen Gottesdienst auf dem Hochal-
tare der Wiedereröffnung des neuen Domes eine höhere.
Weihe und Celebrität zu verschaffen. Derselbe wurde näm-
lich unter Absingung des Lobgesanges: „^ävenisti vesiäs-
rnblli»!" in feierlichster Prozession Montags nach dem Sonn-
tag: Voeem jueunäitatis 1422 von Weihfanctpeter außer
der Stadt bis zu den Stufen des Hochaltares der Kathe-
drale begleitet, 4«) und den 7. Oktober desselben Jahres
nahm auch der Bischof J o h a n n der S t r e i t b e r g e r ' d i e
Weihe der Kreuze, mit welchen seine gegen die Hussiten
ausziehenden Hülfstruppen bezeichnet wurden, eben daselbst
mit ergreifenden Ceremonieen vor. " )
Leider mangelte damals den noch unvollendeten Dom-
thürmen das volltönende und harmonische Glockengeläute.
Erst das Jahr 1436 hat der Kathedrale durch die Aufzie-
hung der groffen Glocken in dem nördlichen Thmme die
Krone ihrer gänzlichen Vollendung aufgesetzt.
,,Item l'eria II<^ nost Dominleam voeem H
1422 l t r a n ä a öasäinali« plaeentiuu« 8etii» p
I^e^tltu» nora vespororum venit Kuti8j)«n»m, et »puä
8. petrum vxtra Nurvß eivitatis eum proee88lono »ol-
lsmpni lion«ri6eo «»»ciziitur, et usyuv » n t o a l t a r o
l i l l t k o ä r k l l i » L e c l e L i a e äeäueltur. t!um^ne ^r i -
mum «8^yv »6 proev88ionem venissem, (!lintöse8 in-
eeperunt: ^ l i v s u i s t i l ) e 8 i l l s r a l , i l i » " K^ o. (Viä.
^näreae pre«b^teri Itatlszlon. Olarlum 8exeüale
Oetelwm ke. I. 16«.)
„ I n peria quarta in llie 8. Marci paziao 1422
»nnv» strebtner^er Dpu«. Natisp. Ä r m i ^ s r o « ^uo»
e ruee 8 l ß n a t o 8 per 8« l p s u m in Noele8ia o»-
lnellrali Aat. misit oontra Nu8»ita8 llaeretieo». Hier-
auf folgt die Einweihungsformel für die Fahne und
die auszutheilendm Kreuze an die bischöflichen Truppen.(Ibiäem.)
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Uebrigens ist noch zu bemerken, daß der
ImperiaN», der jedesmal ein Domherr seyn mußte, in
Folge kaiserlicher und königlicher Prärogativen allein befugt
war, auf dem Hauptaltar 8. petri Messe zu lesen. Die
Pfründe, die er davon genoß, hieß die K ö n i g s p f r ü n d e
(prnebenäa reßia). Dieses Recht und der Titel stammte
schon von Kaiser Karls des Großen Zeiten her. Bei der
Regensburger Kathedrale können wir jedoch keinen älteren
kaiserlichen Kaplan, als E g i l o l f auf das Jahr 1t80 und
im Jahre 1823 den Grafen I g n a z M a r i a Joseph
v o n S a u e r den letzten nachweisen. ^ )
Füglich muß mit unserm Chor- oder Hauptaltar das
in der Ecke zur Evangelienseite desselben befindliche S a k r a -
menthäuschen, wenn gleich seine Erbauung in der Weise,
wie es jetzt steht, in eine spatere Zeit fallt, in Verbindung
gebracht werden; theils weil dasselbe nach katholischem R i -
tus ein nöthwendiges Vedürfniß, theils aber auch, weil sol-
ches allgemein als ein Baukunstwerk gepriesen wird. (Sieh
die Abbildung Nro. I.)
Es ist nämlich im höchsten Alter der Christenheit schon
üblich gewesen, die consecrirten Hostien, das heilige Sakra-
ment, in einem eigenen Behältnisse, das seitwärts des
HauptaltareS stand, aufzubewahren.
Die auf die Herstellung dieses an der Wand gleichsam
Sich in And. Mayer's Mv8. nov. IV. 39. die Vl88vr.
tatio äs Oanonieatibu» Impp. 8ke., die 8tatus ecelie.
liutlsbon. von 1805 — 1822, dann Grunewalds Nati»-
pon» I. Theil, Oap. XV. , wo er schreibt: „Des Kaisers
Kaplanie, so auff dem Chor- und Hochaltar geftifft." —
Weil in dm Zeiten des Papstes Innocentius lV . (1198
—1216) bei dem Domkapitel zu Regensburg großer Man-
gel an Capitularen eintrat, gestattete derselbe, daß zwei „V i -
enrii peepetui »ltaris 8. pv tn " aufgestellt und unterhal-
ten würden. (Mayer 1. o. I I . 18 et 62.)
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anklebenden, mit Säulen, Pyramiden und Heiligenbildern
gezierten und zuletzt in ein äußerst spitziges Thürmchen sich
endenden steinernen Hauschens aufgewandte Mühe und Kunst
ist in der That bewunderungswürdig. Es steht auf einem
7 V2 Schuh erhöhten Piedestal. Das Gestell ist 7 V2 Schuh
hoch; zu beiden Seiten desselben befinden sich die steinernen
Bilder der heiligen Apostel und anderer Heiligen; das Be->
haltniß aber, worin das Ciborium eingeschlossen, ist ein
gleich gevierter Platz, inwendig beiläufig 1 Schuh und 9
Zo l l , auswendig aber 2 Schuh 6 Zoll breit, und dergestalt
gewölbt, daß seine innere Höhe 4 V4 Schuh hält. Sowohl
auf beiden Seiten, als von vorne hat es Thürchen von ei-
sernen und gutvergoldeten Git tern, wozu man vermittelst
dahin führender Stufen gelangen kann. Hieran brennt das
ew ige Licht. Uebrigens beträgt die Höhe desThürmchens
beiläufig 52 Schuhe.
Das Künstlichste, was dabei allgemein gerühmt wird,
ist die d r e i f a c h ge f loch tene e iserne K e t t e , die an
der Wendel- oder Schneckenstiege angebracht ist.
Ein Graf G e o r g v o n P r e i s i n g , welcher hier zwi-
schen 1452—1498 Domherr war, ist der Erbauer dieses
künstlichen Denkmales, wie das unter dem Kasten an der
Säule angebrachte Preising'sche Wappen, ober dem jedoch
noch mehrere andere kleinere Wappenschilder sich befinden,
und darunter die Jahreszahl 1493 beweisen.
Wäre es nicht gerade in jener Ecke zu jeder Zeit des
Tages so düster,^) würde man vielleicht auch im Stande
Eben wegen Mangels an Licht, noch mehr aber, weil die
Höhe des Sakramenthäuschens bis über die zweite Gallerie
des Presbyteriums reicht, hat es kein Architekt bisher z,l
copiren versucht. Um so rühmlicher und verdienstlicher ist
es daher für den jungen Künstler P a u l W e i ß , Spang-
lermeister am Regen (einem ehemaligen Vorstädtchen von
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seyn, durch das an irgend einer Säule emgehauene Mono-
gramm den Namen des Künstlers zu ergründen. Jedenfalls
hat dieses Kunstwerk der in den Bau-Annalen RegensburgS
anerkannt berühmteste Meister feiner Kunst, der Dombau-
meifter W o l f g a n g R o r i t z e r , vollendet; denn von 1489
bis 1514, in welchem Jahre er leider am Blocke der Justiz
sein Leben endete, lebte kein anderer berühmter Steinmeh-
meister mehr in der Dombauhütte von Regmsburg, als
nur er.
An dieses Sakramenthäuschen reiht sich der Bischofs-
S t u h l (seäes, catksära, tkronus, Baldachin). Er ist aus
behauenen Quadersteinen mit rückwärts sich anschließenden
Säulen erbaut. Der Sitz des Bischofes selbst ist um drei
Stufen höher, als die Sitze der ihm dienenden Priester.
Hieran erkennt man deutlich, daß dessen Bau gleich in dem
Anfange des Dombaues unter Bischof Leo (1275—1277)
erfolgt ist. Gewöhnlich ist er mit Tapeten verhangt. Ei-
nen zweiten,/ aber nur nicht mit gleicher Kunst bearbeiteten
Bischofsstuhl nimmt man auf der Epistelseite des Hochalta-
res wahr. 5")
Weiter wird zur Evangelienseite des Hochaltares auf
dem Pflaster ein Stein mit der Aufschrift:
Stadtamhof), diesem gewagten Unternehmen sich unterzogen,
und es in der Art ausgeführt zu haben, daß dasselbe die
vollkommenste Anerkennung aller Baukünstler erlangte. —
W e i ß hatte sich vorher schon den Ruhm eines Künstlers
durch die Anfertigung des Ehren-Pokals der hiesigen Lie-
dertafel begründet. Noch müssen wir mit Dank erwähnen,
daß derselbe nicht nur diese Zeichnung, sondern mehrere an-
dere Copieen wichtiger Monumente, um unserm historischen
Vereine seine Verehrung zu bezeugen, unentgeltlich gelie-
fert hat.
Andreas Mayers Vorrede zu dem I V . Thelle seines
8»ur. V
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und mit einer Kaiserkrone vorgezeigt. Hier ruhen die Ein-
geweide Kaiser M a r i m i M n ^ I ^ , der nach Regensbmg
gekommen ist, um der Krönung seines Sohnes Rudolph bei-
zuwohnen, aber den 12. Oktober desselben Jahres in der
bischöflichen Residenz seinen Geist aufgegeben hat. Als man
im Jahre 1839 bei der Grundlegung des für die hinter dem
Hochaltar'aufgestellte Domorgel nöthigen Kanales für den
Blasebalg diese Gegend aufwühlen mußte, fand man des
Kaisers Eingeweide daselbst in einem vergoldeten kupfer-
nen Kessel aufbewahrt.
Endlich verdient auch der vor den Altarstufen
liegende große Grabstein nicht nur wegen seines Inhaltes,
sondern auch, weil er zur Zeit der älteste im neuen Dome
ist, hier erwähnt zu werden. Die darauf befindliche I n -
schrift lautet also:
„ f 4 5 M 0 . N t tMNI . M°. c c . K X X X X . IN .
IN. VIL.
I n jener Zeit scheinen die Brauer zu den Rathsgeschlech-
tern der Stadt gerechnet worden zu seyn. So begegnet uns
im Jahre 1240 ein H e i n r i c h vo r Burch, Rathsgeschlech-
ter, als Brarator. I m Jahre 1284 kommt ein Norm»« br».
x»tor et maZr. vigilio in oeeiclouts (Wachtmeister in der
Ostergaffe) Und ein Iieutkarä äe NeizeiuA braxator in Va
tizpon» vor. (Ried I. 396 und Diplomat, von N. Münster)
Uns scheint dieser Maßistor ltanrieu» ein großer Wohlthä-
ter der Domfabrica gewesen zu seyn, weßhalb ihm auch die
Gnade zu Theil wurde, im Dome begraben zu werden.
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20) A l t a r s ^ a t i v i t H t l 8 8. M a r i a s V i r K i n l 8 et
Dechenhard Sa lch inger , Domherr dahier, grün-
dete im Jahre 1404 mit Gülten aus Thumstauf und Prü-
fening eine ewige Wochenmesse darauf.
V e r S t .
Hier berufen wir uns auf den I. Theil der Domge-
schichte Seite 172, wo wir erzahlten, daß der Domherr
B a r t h o l o m a R ä b i her ihn gestiftet habe. Derselbe war
früher Pfarrer zu Kelheim und der nämliche, welcher bei den
Differenzen des Dombanes zwischen St. Johann und dem
Domkapitel im Jahre 1385 Schiedsmann war. Er starb
im Jahre 1417 und wurde LM Dome vor feinem gestifteten
Altar begraben, wie dieß nachstehende Grabschrift beweist:
Dm. ! 4 I 7 odlj't in äl's 8. k'ranoisci vener. I>N8.
äs Nall^vi« canonteu8 eeclie. Nati«v.
f u n ä a t u r l i u i u g a l t a r i 8 , euui8 »i». re^eat. in
Obgleich uns die Urkunde seiner Stiftung zurZeitnoch
nicht vorgekommen ist, so erfahren wir doch ans einer an-
dern v. I . 1418, daß der Fond hiezu nicht gering gewesen,
weil der Altarift in diesem Jahre aus den von Herrn Rä-
bitzer um 4O Pfund Pfenninge zu seinem Altar verschaff-
ten Gütern die Zinsen mit 2 Pfund erhalten zu haben be-
kamt.
22) De r St. P h i l i p p s ^ und J a k o b s - A l t a r .
Herr E r h a r d K i e n b e r g e r , Domherr dahier und
Pfarrer in der Weiden, stiftete im Jahre 1416 auf diesem
Domkapitl. Reg. Buch hon 1585.
Ebendaselbst.
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Altar eine ewige Messe mit in Zeidlarn erkauften 8 Tag-
werk Wiesen. Derselbe verehtte überdieß auch der Domsacri-
stei eine kostbare Monstranze.
23) Der A l t a r ?u Ehren Oo rpo r l » O n r i z t i d. i.
des he i l igen Leichnams Jesu Chr is t i und Un»
ferer F r a u e n Heimsuchung durch E l i sabeth .
Diese Kapelle stiftete, wie bereits im I. Theile Seite
173 erwähnt wurde, der im Jahre 1431 verstorbene Dom-
herr Johann Och von Pavpenhe im, Pfarrer zu Sal,
mit 65 Pfund Pfennigen.'") Die Inschrift des sich der-
malen im Hauptschiffe Hes Domes befindenden Grabdenk-
males des Stifters lautet, wie folgt:
„Hnno. vm. M. COOC. X X X I . in . Dominien. X l l l .
m«8i8. m»H. ob'^t. v«z^. vir. ^ 1 ^ Oeen. äs pap-
pvnkeim. canonieu». ll. eeelie. et. istius. altariz. tun-
llator l,. »Hpultu»."
Uebrigens sind wir hinsichtlich der Lebensverhaltnisse
unfers I 0 h a n n Ö c h i n großer Ungewißheit, wie das Dunkle
seiner doppelten Erscheinung, bald als Domherr, bald als
Chorherr von St . Johann, aufgehellt werden könne. Je-
ner starb den 13. M a i 1431 und dieser in vigilia Matkaei
4p l i . et NvanS. 1425, wie dessen Grabdenkmal im Dom-
kreuzgange ausweiset. ^ )
Wenn gleich die Möglichkeit nicht bezweifelt werden
darf, daß es fast zu gleicher Zeit zwei Geistliche mit dem-
selben Tauf- und Zunamen, ja sogar aus gleichem Orte
gebürtig, habe geben können, so bestimmen uns doch meh-
Domkapitl. Reg. Buch von 1585.
Siehe Anhang V.
Sich die später folgende Beschreibung der Grabdenkmäler
im Domkreuzgange.
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rere im Dome wahrgenommene Unrichtigkeiten der Grabschrif-
ten zu dem Glauben, daß diese zwei Och immer nur ein
und derselbe Domherr sind. So findet man im Dome zwei
Grabsteine, von welchen der eine den Domherrn N iko laus
von Radw i t z in <Ns 8. I)ian^8ii 4463 und der andere
denselben N i k o l a u s Radwi tz im Jahre 1466 sterben
laßt. Das letztere Sterbjahr ist nach dem Todtenkalender
der St . Wölfgangs-Bruderschaft allein das richtige.
24) Der St. U r s u l a - A l t a r , auch a l t a r e ^ n n u n
t l a t i o u i » beatas Nar . V i r ^ i n i s genannt,
ist jener, welchen W o l f h a r d der W ö l f e l , Probst von
St. Johann, wie vor bei dem Hieronynms-Altar unter Nr.
14 gemeldet worden ist, erbauen ließ. I m Jahre 1475 be-
gegnet uns dabei ein Kaplan H a n s Stocket.
25) Der St. Dionys-Altar.
N i k o l a u s v o n Radw i t z , Altherr des hohen Dom-
stiftes, erbaute diesen ganz neu und fundirte darauf mit der
Hingabe zweier Höfe zu Teuftnbrunn und zu Denkling im
Werthe von 146 Pfund Pfenning eine ewige Messe mit der
ausdrücklichen Bedingung, daß der neue Kaplan zu seinem
und seiner Voreltern Seelenheil in jeder Woche 3 — 4 hei-
lige Messen lese. ^ ) Das von seinen Testamentsvollstreckern
im Willen des Verblichenen den 6. Oktober 1466 ausgefer-
Im Todtenkalender (s. Oollsx oct. fraternit.) steht fol-
gende Notiz. „ In lsumlno vion^8li) 9. Oct. ^nniver».
^s ieu la i L b l l ^ v i t « 6 r «enlori» eanonioi Noeiv. Nat.
»Zitur in 8ummo 8cc." Am Rande des Kalenders 5ol.
38 steht: „Institut«» o»t »üb mzr«. (Vruderschaftsmei-
ster) lllrieo Nuober. ^nno 1466 obijt 5un<!»tor »l-
t a r i « 8. I ) i o n ^ » i i . ^
Ried )c. I I . 1038. Vergleiche auch horstchendß Note damit.
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tigte Stiftungs-Instrument bestätigte den 33. Oktober dar-
auf der Generalvikar v r . J o h a n n G o l d n e r . ^ )
Vermuthlich ist unter diesem neuen Altar wieder eine
der im Dome vorhandenen fünf gothischen Kapellen, deren
Erbauer bis auf zwei unbekannt sind, zu verstehen. Der
Grabstein des Kapellen-Stifters liegt jetzt in Mitte des Schif-
fes und seine Schrift lautet also:
„^ l l l lv . Dm. 14K6. in. l?l«. 8. Oian^sii. ob'l^ t. veneralii»
li«. vir. Duz. Niel»l«ll8. lie. t la^nic/ . . . 3enior ca»
nunieus. ecclie. Vatispun. ^
26) Der St. S tep h a n s - ! A l t a r
war von jeher der linke d. i. Evangelien-Seitenaltar. Am
ersten wird seiner im Jahre 1429 erwähnt. (Sieh Urkun-
den-Anhang 5>>o. V.)
I m Jahre 1457 war Ul r ich Hueber dessen Kaplan.
Dm. 1494, 26. l^ebr. 0 . <lü8. Vlricus kueber cup-
<tV!tar>3 3. 8t«^lmni in 8umlno/' Er liegt im
Domkreuzgange begraben. Er war zugleich VruderschaftS-
mcifter von Et . Wolfgang. ^ )
Auch diese früher im altteutschen Style gebaute Kapelle
wurde, wie ein Gleiches beim S t . Andreas-Altar geschah,
vom Bischöfe A l b e r t v o n T o r r i n g entfernt und durch
einen geschmacklosen marmornen Altar ersetzt, welcher aber
auch wieder dem im Jahre 18^/39 dahin versehten altteut-
schen weichen mußte.
s) Ried I I . l(U0.
) (^ol!. oct. fratermt.
Sowohl für diesen Altar, als auch für den zu Ehren
des heiligen Andreas (Nr. 1.) legirte Bischof Albert Graf
von T o r r i n g im Jahre 1626 ein Stiftungskapital von
1400 st., damit vor jedem eine eigene Lampe mit ewig
brennendem Lichte unterhalten werde. (Regiftr. Buch von
1732.)
Verhandlungen d. hiftor. Verein«, Bd. XU. 3
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27) A l t ä re 83. 8ot»28tiani et kuoiao.
N i k o l a u s von R ä d w i h begründete außer dem
vorerwähnten Dionys- auch diesen Altar im Jahre 1460,
und vermachte hiezu 1000 Gulden in Gold. Spater fügte
er noch 300 Gulden hinzu, damit sein Iahrtag darauf ge-
feiert werde. Bischof Ruprecht consirmirte beide Stiftun-
gen im nämlichen Jahre.
28) Der St. Erasmus-Kl tar
muß gleichfalls schon sehr alt scyn, weil im Jahre 1470
vorkommt, daß Herr U l r i ch W u n d e r l e i n , Kaplan des
St. Erasmus-AltareS im Dome, mit 111 Pfund Pfenninge
Zinsen dafür erkauft habe. «')
29) D e r A l t a r ^u E h r e n M a r i a R e i n i g u n g
o d e r S t . W o l f g a n g i
wurde von der Priester-Bruderschaft der Domkirche im An-
fange des Jahres 1472 neu errichtet. Die darauf verwen-
dete Fundations-Summe betmg jährlich 10 Pfund Pfenn.
Zinsen, welche der Kaplan alle Jahre davon bezogt) B i -
schof J o h a n n v o n H i e r a p o l i s weihte ihn darnach ein,
und der Diözesan-Bischof He in r i ch v o n A b s b e r g er-
theilte endlich nicht nur seine Genehmigung hiezu, sondern
auch allen Gläubigen, welche den Gottesdiensten auf die-
sem Altare andächtig beiwohnen und zu den Bedürfnissen des
Altares und zur Stiftung hilfreiche Hände darbieten, vier-
Domkapitl. Regiftr. Buch von 1385.
Ebenda.
Wann und von wem diese Priester-Bruderschaft gestiftet
und wieder bestätigt wurde, findet man in Ried's Cod. ;c.
I I . 919 u. 969. Sie nannte sich die V i k a r i e n - V r u -
derschaft zu St. Stephan. (Diplomat, v. St.Johann.)
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zigtägige Indulgenz. Zugleich genehmigte er den vom er-
wähnten Weihbischofe J o h a n n an dem Tage der Altar-
weihe gegebenen Ablaß.«")
Dieser Altar scheint später in Folge seines hohen Alters
wieder erneuert worden zu seyn, und zwar durch den Dom-
dechant W o l fg an g Eh r ist o p h Freiherrn von C lam, wie
dieß ein vor dem Wolfgangs-Altar noch vor wenigen Jah-
ren gelegener Grabstein mit folgender Inschrift bewehrte:
, ,^ä lauäem et ßlorialn »»nctissimae ^lrinitati», ao in
konorem 8 » n e t i W o l f ^ a n ^ l U p i s e o p i » l t a r e
l»tte tieri seeit W o l s ß a n A u » (^k r i s t o ^ l , or««t
l i b s r l l a r o «le O l a m , eatlieärali» Leeleziae Na-
Decauus. ^nno
30) Ve r h e i l . V r e i k ö n i g ^ A
I m Jahre 1493 erhalten wir die Nachricht von der
Stiftung einer Wochenmesse auf ihm mit 100 fi.
31) Ver St. Gregors-Hltar.
G e o r g v o n P r e i s i n g , Herr auf Wolnzach (jener
Domherr, welcher das Sakramenthauschen bauen ließ), machte
im Jahre 1498 eine Stiftung von fünf ewigen Wochenmes-
sen auf diesem Altare mit der Bedingniß, daß, wenn eine
hievon versäumt werden sollte, der Kaplan, so oft es ge-
schieht, jedesmal um ein Pfund Wachs für die Fabrica ge-
straft werde. Er gab dazu einen Hof zu Kneuting, zwei
Pfund 66 Pfenninge aus andern Gütern, 4 Schaff aller-
lei Getreid, 10 Schilling Pfenninge aus einem Gute zu
Illkofen, ein Schaff Korn und ein Schaff Weizen zu Hachl-
Nied ic. I I . 1048.
Domkapitl. Hegistr. Buch von 1585.
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3 «
statt. Bischof R u p e r t I I . bestätigte alles dieß im Jahre
1499. 6^ ) —
Mehr als diese 31 Altare und Kapellen können wir
aus den bezeichneten Epochen des Dombaues nicht beur-
kunden.
Wie viele neuere und zu wessen Ehren im XVlten und
XVI l ten Jahrhunderte gestiftet wurden, können wir zwar
nicht genau bestimmen, jedoch vermittelst eines alten Regi-
sters vom XVlI ten Jahrhunderte (neuerdings copirt im Jahre
1711) darthun, daß deren wenig waren, und daß einige
der alteren Altare wieder kassirt worden seyn mußten, weil
ihre Namen im Register nicht mehr vorkommen. Hier folgt
dasselbe:
„ A l t a r v e r z e i c h n i ß im Dome.
Altäre 8. l>etri iu
8. p
8. (Irueis.
8.
8.
8.
8.
8. rloriani (?)
8. Wulfßan^i.
8. Visitation»» lt. V.
8.
8.
8.
8.
Domkapitl. Reg. Buch von 1585.
Zu Folge einer Urkunde von 1503 hieß dieser Altar zu-
gleich auch Olspinläni et tr»N8i5zur»tioni» Dowini. Der
Domherr Kaspar Kantner stiftete darauf fünf Messen,
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. 8ixti.
8.
8.
8. ri auf der L e c t o r e i . «
3. V.
8.
88. l'nilippi et Martini.
8.
3.
8. Mar.
8.
8.
8. I'komue.
8 ^s»8mi.
88. lrium lie^ium.
8.
30
8.
8.
8. Kicol», aw Fuß.
in Steh vorne Nr. 2 u. 10.
8.
— 8.
— 8.
im Domkreuzgange.
i5 zu Hof (d. i. Vischofshof).
8umma 8 ulturia."
welche zu gewöhnlicher Frühmeßzeit gelesen werden sollten
mit dem PönfaU eines Pfundes Wachses zur Fabrica, so
oft der Kaplan eine versäumen würde. Bischof Ruprecht
1l. consirmirte diese Stiftung im nämlichen Jahre. (Dom-
kapitl. Reg. Buch von 1385.)
«") Vermuthlich konnte der Kopist den Namen des Heiligen,
der auf dem alten Altarderzeichniffe stand, nicht lesen.
es) Domprobst Chr is toph Wels er funoirte darauf im Jahre
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Die Zahl aller vorstehenden, im Dome vorhandenen Al -
täre, welche sich mit Einschluß der Kapelle 8. ^rucis in der
Sakristei, der S t . Anna- und Nikolai-Kapelle am Fuße
der Kathedralkirche und der uns ganz unbekannten Kapelle
Divilliuni» ^jinstolorum auf 34 beliesen, verminderte sich
nicht nur in neuerer Zeit bis auf 17 mit dem Hauptaltar,
sondern es veränderten sich sogar auch wieder die Namen
der Altare, woraus man wahrnehmen kann, wie oft im
Dome die Altäre verändert, vermehrt und vermindert wur-
den, so, daß die Mühe, die Lage der ältesten nach den
neuesten oder der neuesten nach den ältesten Altären zu re-
guliren, stets unbelohnt bleiben wird.
Vor der im Jahre 1839 vorgenommenen Restauration
des Domes und der darin gestandenen Kapellen und Altäre
hießen diese also:
1. Hauptaltar St . Peter,
2. E t . Andrea zur Epistelseite (sonst auch S t . Jo-
hannes-Altar),
3. S t . Stephan zur Evangelienseite,
4. Kreuzaltar neben dem mittäglichen Domportal,
5. Frauenaltar, unweit vor jenem,
6. S t . Leontius, bei dem sogenannten gothischen
Brunnen, ^ )
1537 zwei ewige Wochenmessen, Sonntags und Freitags.
(Domkapitl. Registr. Buch von 1385.)
«'->) Den 20. April 1658 beschenkte Fürstbischof Fr.
Helm G r a f von W a r t e n berg die Stiftskirche mit den
Reliquien des Märtyrers L e o n t i u s . „l)«,l,atw ke l i
cjuiarum 8. ^euntH Hl. säet» «l> i l l . lvv. prineip« et
Lpo. l>«nc-i6lo öuillelmo, 20. ^p r i l l t t53." (Tomk.
Reg. Buch von 1732.) — Eine Regensburger Chronik
führt von diesem heiligen Leibe noch Folgendes an: „Den
10. April 1652 hatte hiesiger Bischof mit der ganzen Kle-
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7. Et. Anna, daneben,
8. St. ErasmuS, zwischen den Säulen,
9. St. Hieronymus-, der eigentliche St . Ursula-Altar,
rechts des südwestlichen Domportales oder Thurmes,
10. St. Michael, links davon,
11. Et . Wolfgang, unweit dem Lauthause des nord-
westlichen Thurmes,
12. Mariahilf-Altar,
13. St. Laurenz,
14. St . Katharina-Kapelle,
15. Justins - Altar im linken Seitenschiffe gegen Nor-
den, 7°)
16. St . Joseph, zunächst der Thüre zum Eselthurm,
17. Krönungs-Altar, nicht weit davon.
Von allen diesen wurden im Jahre 1839 nur mehr 8
Altäre beibehalten; alle übrigen hingegen als überfiüßig aus
dem Dome entfernt. Sie erhielten nach der in den 3 Sonn-
tagen des Monats April dieses Jahres durch den Weih-
bischof B v n i f a c i u s U r b a u vorgenommenen neuen Weihe
folgende Namen:
1. Hauptaltar Et . Peter,
2. Seitenaltar zur Epistelseite zu Ehren C h r i s t i Ge-
b u r t , gemalt von Kransberger,
3. Seitenaltar zur Evangelienseite zu Ehren der he i -
l i g e n D r e i k ö n i g e , gemalt von Fräulein Bar-
bara Popp,
risei den Leib 8. keontij Mart. (welcher vom Papst Ur-
ban anno 1641 zu Rom ihme Bischöfen verehrt worden)
mit großer Solenmtät imd Prozession von denen p p «e
ful-mlUl» zu Stadtamhof herein begleiten bnd in der Thumb-
kirche beisetzen lassen lc . "
" ) Sich dießfalls den I . Theil unserer .Domgeschichte Seite
198 Note 193.
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4. im rechten Seitenschiff die Kapelle zu Ehren N. L.
F r a u , vielmehr Maria Verkündigung, von Ma-
ler Schabet,
5. im linken Seitenschiffe der S p e i s a l t a r mit dem
Gemälde von Holzmaier,
6. „ „ „ der St. P e t e r - und P a u l i - A l t a r
von Maler Halbreiter,
7. „ „ „ der S t . R u p e r t s - A l t a r von Maler
Ludwig Hailer,
8. „ „ , der S t . E m m e r a m s - und W o l f -
g a n g s - A l t a r , von Moralt.
Die altteutschen Kapellen, deren fünf find, nämlich
Nro. 2 , 3 , 4 , 5 und 7 , wurden bis auf eine ihrer ur-
sprünglichen Lage entrückt. Die gegenwärtigen zwei Seiten-
altäre standen nämlich ganz zu hinterft bei dem Lauthause
des südwestlichen Domthurmes, von welchen der Eine der
schon beschriebene St . Ursula-, und der andere St. Eras-
mus-Altar hieß.
Letzterer gleicht in der Bauart beinah? dem ersterett.
Wer ihn erbauen ließ und wann, ist uns zur Zeit unbe-
kannt.
Ein dritter altteutscher Altar, welcher gegenwärtig zwi-
schen den Thüren zum Kapitelhaufe und zum Eselthurme
liegt, früher aber ebenfalls zu hinterst unferne dem Laut-
hause des nordwestlichen Thurmes stand (jetzt der Epeisal-
tar genannt), ist zwar nicht so künstlich construirt, jedoch
immerhin eine der schöneren Zierden des inneren Domes.
Seine Bauart gehört dem XVten Jahrhundert an. Welcher
Künstler ihn hergestellt, konnten wir noch nicht ausmitteln.
Die vierte Kapelle, welche noch vor Kurzem der Ju-
stin-Altar hieß, und links beim Eingänge zum Eselsttzurme
lag, befindet sich gegenwärtig da, wo früher die Lau-
renz!-Kapelle stand; sie ist nämlich jener bereits unter
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' 8 abgehandelte und ikl Franz'schm malerischen Bayern
gebildete S t . Kunigundis> Altar.
Der fünfte und letzte altteutsche Al tar , neben dein so-
genanntm gothischon Ziehbrunnen, ist der Einzige, welcher
unverrückt stehen blieb. Er war von jeher der Altar zu Eh-
ren Maria Verküniigung, wie die auf den vordern Säul-
chen stehenden Statuen der heiligen Jungfrau und des En -
gels mit dem Gruß: 4v« Mlarl» 8^c. und das neuere M
tarblatt von Maler Schabet be^veiscn. Er ist nicht minder
sehr geschmackvoll gearbeitet und mit Gold reichlich verziert.
Seinen Gründer vermögen wir ebenfalls mit keiner Bestimme
heit anzugeben
Wahrhaftig, wir mäßen in so ferne wir die Errich-
tung so vieler Altäre und die darauf gemachten Stiftungen
mit frommem Sinne erwägen, der Gottseligkeit unserer bie-
dern Vorahnen, welche ihr Lebensende anders nicht, als mit
einem gottseligen Werke zu beschließen gewohnt waren, das
größte Lob sprechen. Stellen wir jedoch eine gleiche Be-
trachtung in Absicht auf die Aesihetik an, ja da müssen wir
offen bekennen, daß eine solche Ueberfüllung von Altären
das majestätische Gotteshaus Mehr verunziert, als erhöht
hatte.
Alles, was zur Entfernung des Unschicklichen und UebeV>
fiüßigen bei der neuesten durchgreifenden Restauration des
Domes geschah, hat die gerechteste Anerkennung selbst von
Laien in der Baukunst und im Kunstgeschmacke erhalten; nur
in einem Punkte möchten wir als Historiker Einspräche thun,
nämlich gegen die Entfernung der steinernen S t a t u e
des h e i l t g e n P e t e r aus der Mitte der Kathedrale,
weil ihm dieser Platz als der geeignetste schon zur ältesten
Zeit angewiesen worden ist.
Die Geschichte verhält sich so:
Nach ganzlicher Herstellung des neuen Domes wurde
der heilige ^ P e t r u s , der Fürst dev Atzostel, M
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der Domkirche, wie schon im alten Dome geschehen, wie-
der in der Mitte des Langhauses, aus Stein gehauen und
geziert mit dem allmächtigen Bindeschlüßel, aufgestellt. Daß
diese Angabe die richtige und wahre ist, bürgt uns zwar
nur eine, aber auch die älteste Stelle des Negensburger H i -
storikers F r a n z H o s m a n n , genannt 0»trolr»ncu8, eines
Emmeramer-Herrn (er lebte im XVten Jahrhundert), in sei-
ner l»i»tnrm eziiscopurum Nation», bei Oesellu» l ' . I. z».
563 2, wo es heißt: „^li^erieu« «l« parsberK
(5 1457) 8opultus e»t in meäio ^atllelir»!»« Heelesiue
l s t a t u a m , ^uam voeant 8e l . p e t r l . ^ Diese Statue
auf einem Postament stand, so viel wir uns von unseren
Jugendjahren her erinnern können, rückwärts des allerdings
ungeeignet noch in Mitte des Domes stehen gebliebenen
Grabdenkmales des 1598 verstorbenen Bischofes P h i l i p p ,
mit dem Angesicht gegen den Hochaltar gerichtet, in der
ganz sichern Absicht, daß der fremde Waller, dein unbekannt
ist, zu wessen Ehren der Dom von Regensdurg geweiht, so-
gleich wisse, daß der Apostelfürst St. Peter des hiesigen Do-
mes Patron sey.
Bei der letzten Restauration des Innern unserer Dom-
kirche wurde er von seiner uralten Stelle entfernt. Zuerst
mußte er das südliche Domportal, dann die Thüre zum Esel-
thurme hüten; zuletzt versetzte man ihn gar in den finsteren
Winkel des nordwestlichen Glockenthurmes, wo man ihn am
wenigsten beachtet.
Wahrlich treffend sprach der Domdechant Z a r b l bei
dem Feste der Kirchweihe 1846 von hoher Domkanzel her-
ab: „Wie oft, heiliger Petrus! wie oft mußtest du in neue-
sten Zeiten deinen Ehrenplatz wechseln?" — Unbekannt
scheint ihm aber jene herzerhebende Ceremonie gewesen zu
seyn (weil er hievon nichts berührte), daß nämlich früher
an diesem Festtage vo r der S t . P e t e r s - S t a t u e die den
innern Raum der Domkirche durchziehende feierliche Prozes-
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sion im Halbkreise Halt machte, und daß vor ihr in Ge.
genwart des das Hochamt cclebrirenden Bischofts und des
ganzen Domkapitels die ergreifende Antiphons: >/lu «» pe-
tru«z" Kce. abgesungen wurde.
3. 2.
Zu den übrigen Kunstdenkmälern, welche das Innere
des Domes dermalen zieren, rechnen wir auch nachstehende
Epitaphien und Sculpturen:
Das Epitaphium des Bischofts J o h a n n Georg
G r a f e n von He rbc r f t c i n ( i 12. Januar 1663), wel-
ches auf einer weißen Steinplatte die Speisung der 5 ( M
Menschen darstellt, mit folger Grabinschrift:
Viatur!
In Nortuo vlrtutilz llnagineln vivum I^sße.
Uio »ilu» est I i " " " et ^ s l " " " ^u»m,e!i tt«orßiu8 8. l t .
lmp. princezi» «e l)us. Dn«. Lpi»l:oj)U8 lilltl^lione«
^omitibuli äe Uerbersteiu lce. Nun, vivit, »bsyuo
t»tum ambitu et prazi« «8j»ern»n8. ^iam äimiliit fnciliu«,
yu»m impWUvle. Oemum «oplug^ennritt Nlaior in ^ i « -
eopum NHti»bonen8em »li8en8 elitzitur »äeo vmbr» konur
e»t. l'u^isutb» 8e^uitur. llarH pruäenti» et rerum mußno
u.»«u. K«eti et veri cun^tuntrr »m»»8, uti «arrorum et
zmu^erum t^uo^ue. <)uurum ore ut »em^or viveret, ' l e -
«iumento luvit. st?u^lm comz»l«xu« »nimo, vix »nilUln emeu-
8vll ,m»n«<ure ubi^t X l l .
'. I^XUl ^rt»<!8 »uue
Den Vivnt.
Dieser Bischof hat dem Hochstifte vermöge Testaments
viele Güter und unterschiedliche silberne Gefäße als ein k i -
hinterlassen.
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Die andere weiße Steinplatte, welche der vorigen ge-
genüberliegt, stellt den W e i n b e r g des H e r r n vor. Uw
willkürlich wird man bei deren Betrachtung an die Frage
gemahnt, wer wohl der Gründer dieses herrlichen Kunstwer-
kes gewesen ist; denn kein Monogramm, keine Inschrift
gibt Winke hierüber.
Ach, bei der letzten Restauration ging man mit den
Todten nicht ganz glimpflich u m ; man riß den Epitaphien
die Köpfe ab, sobald sie der Kunst zusagten, und gab die
Leiber d. h.. die Grabschriften den Winden Preis. Wer
sollte es sich vorstellen, daß ein Aehnliches bei dem Grab-
monumente des Weihbischofts, F r a n z W e i n h a r d t von
hier, stattfand, ohne daß nur e ine Ginsprache dagegen er-
hoben wurde? Auch die Todten haben Rechte, zumai wenn
noch Sprossen der Familie leben. Erst jetzt, nachdem es
uns glückte, dem hohen Prälaten seine Rechte zu vindiziren,
gewinnt dieses Kunstdenkmal geschichtliche Bedeutung und
eine höhere Weihe. M a n lese die von unö wieder aufge-
fundene Grabschrift dieses fleißigen W e i n b a u e r s im Wein-
berg des Herrn , und man wird angenehm überrascht, wie
passend Name und Amt sich mit der künstlichen Borstellung
des Weinberges vereinigt haben:
„?te et V«8 in V i n e »in menm . et Huml nlljtum sue-
r i l , äalio Vuk',8. stl»ttl>. X X .
Hw Viator!
Nu nun prului ninc ^aoet 8e«!ulu8 »e «obsiu« V i n i t o r
K»"« et perll lu«t. I)«8 l ' l u l l e i s e u » W o i u k u r ä t 8i»»e
I'kloiav t)octor. I^>zl8. I^iälleu«'»» (?lttl,. Leclme. lintisb.
8uikr»3. ^»uun. Oäpit. (^««»istorii ^raese» VicÄrillli l iene.
rl i» et osticialis. <)ui in V i u e a m Dui . (^onäuetu». nun-
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yuam »tetit otlo8U8 2 man« U8yue aä
»uae annum I . X V N I . laboravit
partavlt ponäu« lliki
et ^e8tu» anni8 ferme
Lrß« ää eoele8tem äennrwm
Voeatu8.
N. I. p"
Dieser Grabstein war früher da angebracht gewesen,
wo jetzt das Monument der Margareth Tuecherin sich befin-
det. Auf der Erde lag darneben ein anderer Marmorstein
mit der Anzeige seines Namens, seiner geistlichen Würden
und seines Todes, der den 22 Iun ius 1686 erfolgte. - -
Beide Bildhauerarbeiten, die wegen der überaus wei-
chen und geschmeidigen Darstellungsart in der That mehr ei-
nem Steinguße als einer Meißelarbeit gleichen, halt man für
Werke eines Künstlers aus Passau, dessen Name aber
unbekannt ist.
Eine dritte Steinplatte stellt Mariens Hlmmelfahrt vor.
Auch dieses Kunstwerk ist wieder der weggerissene Kopf eines
Grabdenkmales, von welchem wir aber zur Zeit keine Kunde
geben können.
Die Kunst des Stelngußes verstanden schon die Alten; denn
MM findet in der Kirche zu Salzburg, zu Niederaltaich u.
a. O. von dem Erzbischofe T h i e m o mehrere Marieen-Bil-
der von Steinguß aus dem X l . Jahrhundert. „ ^ K i e -
m o n o m (schreibt das Memarialo nlt»cll»e interiori»,
wo er früher Abt war, p. l 4 ) » r t i 8 » e u l p t a r i a o
et f u 8 o r i » « p s r z t i 8 « i m u m sul88S eum 8orl^tor«
vitae 8»xN et «imulHera Nyrwna luyuuutur, ^u»o mo-
n»8terio ^ ä m o n t e 8 (Admont), 8 a l l p e t r e n 8 i (St.
Peter in Salzburg) et n o s t r a (N . Altach) o^er» -m»-
nuum 8uarum peronnom lu te»8erKW rsl iguit ." Ver-
gleiche auch Seb. Günthner's Geschichte der lit. Anst. ic
t . 178 und I I . 383 und 385.
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Das Monument der M a r g a r e t h a T u e c h e r i n , ei-
ner Patriziers-Frau aus Nürnberg, die in Regensburg den
11. Januar 1521 starb und begraben wurde, ein in der
Kunstwelt hochberühmtcr Erzguß P e t e r Fischers von
Nürnberg. Früher war dieses Grabdenkmal in der Kirche
der alten Pfarr St. Ulrich aufgestellt gewesen.
5.
Das Grabdenkmal des f r o m m e n Bischofes Geo rg
M i c h a e l W i t t m a n n (5 8. März 1833), vom Domkapi-
tel errichtet.
Sämmtliche Denkmäler von 5lro. l — V . befinden sich
im Bereiche des l i nken Eeitenaltares zu Ehren der heili-
gen Dreikönige.
6.
I m Bereiche des rechten Seitenaltares zu Ehren der
Geburt Christi zeigen sich dergleichen zwei für Kunstdenkmä-
ler gehaltene Steinplatten, auf deren einer die Grablegung
und auf der andern
7.
die Auferstehung Christi vorgestellt ist. Beide sind gleichfalls
Kopfstücke von Grabdenkmälern, worüber Jene Aufschlüße
geben sollen, welche sie dismembrirt.
8.
I n derselben Gegend befindet sich auch das von Seiner
Majestät dem König Ludw ig I . von Bayern errichtete
Grabmal des gelehr ten Bischofes J o h a n n M i c h a e l
S a t t e r (5 20 May 1833)
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9.
Hart an Sailers Grabdenkmale steht in der Ecke eine
Säule, worauf der heilige Wenzeslaus mit der Umschrift:
und dessen Wappen.
Bevor derselbe das hiesige Domstift, wo er seit 1582
Domherr, Propst und Administrator war, verließ, um 1592
die hohe Würde eines Erzbischofes von Prag anzutreten,
ließ er diese Statue zu Ehren des heiligen Königs Wenzes-
laus von Böhmen auf seine Kosten errichten, und bewirkte,
daß auch das Fest des heiligen Wcnzeslaus im hiesigen Hoch-
stifte gefeiert werde. Er war der Sprosse der böhmischen
Freiherren von Duba und Lcippa, wie dieß uns A. Mayer
in seinem 'l l les. „uvo I ' . I I . 88. berichtet.
10.
Einwärts des südlichen Portales zeigt sich das auf all-
gemeine Eubscription hergestellte Grabdenkmal des den 12.
Julius 1841 verstorbenen Bischofes F r a n z Xave r v o n
S c h w a b e l .
Die Denkmäler Nro. 5, 8 u. 10 sind von dem königli-
chen Professor K o n r ad E b e r h a r d in München verfertigt
worden.
11.
I n der Gegend des Speisealtares links beim Eingange
zum Eselthurm rühmen Künstler das dort an der Wand be-
festigte steinerne Madonnenbild; unferne welchem sich auch
12.
das Grabmal des Fürsten-Primas C a r l v o n D a l b e r g
aus Alabaster befindet.
Dessen wohl getroffene Büste steht auf einem Postament;
der trauernde Genius zeigt auf die in die Säule gegrabene
Inschrift:
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i l l e.
Darunter liest man die Worte:
Der Notko »oinSm Olieim.
Inl Sockel des Denkmales sieht man einen Kranz, wo
rin die Inschrift:
v o n v a l b e r
8. N o r n u n ß 1744.
10. U o r u u n ß 1817.,
daneben links das Dalberg'sche, rechts dagegen das St i f t
Mainz'sche Wappen. 1^. ^ Anöolnene^l,! V eneto ist der Mei -
ster dieses Werkes.
Früher war das Graddenkmal an der zweiten Säule
zur linken Hand des Hauptschiffes angebracht gewesen; es
wurde aber bei der jüngsten Restauration des Domes, ver-
muthlich weil das Monument zu wenig christliche Aefthetik
an sich hatte, oder nicht im mittelalterlichen Style gearbei-
tet ist, auf höheren Befehl von da entfernt, und in den
Winkel beim Eingänge zum Eselthurme verseht.
Ein weiterer Denkstein, der den Ort der Ruhestätte Dalbergs
(im Mittelschiffe zwischen dem ersten und dritten Betstuhle linker
Hand) anzeigte, wurde bei der neueren Pflasterung der Domkirche
zertrümmert und in solchem Zustande dem historischen Vereine
zugestellt. Die Inschrift mit einem Vhronostichon lautet also:
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Endlich prasentirt sich in Mitte der Domkirche ein herr-
liches Denkmal von Erz und rothem Marmor, welches Chur-
fürft M a x i m i l i a n I. von B a y e r n seinem Bruder P h i -
l i p p W i l h e l m , Fürstbischöfe von Regensbmg, 1598 se-
tzen ließ, mit folgender Inschrift:
„plnlippo 6uilelm. V. ?. Lomiti pal. Nlieni,
vuei, Leol. Itat>8bon. ^nti«t. Rom.
cipi iueom^arabili, ante äiem mala tabo confeeto, et
eneu rebus numani» erepto, in »umma tortuna, in
aovi llors, in iuoremento nonorum, «nn^no ^»reutum,
l ' ?. 8. 8. yue luetu, ill»erim»nte funeri z,»tria,
oxteri», moesti» omnibu», ir»t»8 orbi
»uperi», gui in noo princi^e ostenäero, ,HU»ntum bo>
uum äaro no8»ont torris, Quantum äaront eoelis. —
Vo8iäeräti88imo sratri. NIaximill»nu8 ^rineo^g rorum
in üom poteu» l ' . 0. Veoo88it X I I . Xal. ^lun. anno
O i H H i c . »otat. X X I I . " —
Nachdem in neueren Zeiten auch an diesem Monumente
ruchlose Menschen gefrevelt, indem sie einem Engel das mes-
singene Kreuz aus der Hand und zwar am hellen Tage ent-
wunden hatten, so war man bemüssigt, den von einem an-
dern Engel gehaltenen Kmmmstab, woran gleiche Spuren
gewaltsamer Versuche wahrgenommen wurden, zu entfernen
und beide Zierden durch hölzerne zu ersetzen.
14.
Schlüßlich verdient als ein Kunstwerk gerühmt zu wer-
den die 1482 verfertigte Domkanzel, von welcher die Ar-
chitekten I u s t u s P o p p und T h e o d o r B ü l a u in ihrem
Werke nicht nur eine Abbildung, sondern auch eine nähere
Beschreibung geliefert haben.
Verhandlungen d. histor. Vereins,
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§. 3.
Außer diesen Monumenten nimmt man auch von Au-
ßen und Innen des Domes verschiedene s te inerne S t a n d -
b i l d e r wahr, die durch die Sagen der Vorzeit den Cha-
rakter der Celebrität sich erwarben, indem von dem einen
und dem andem beim Polke das Sprüchwort sich erhielt,
daß, wer dieses oder jenes nicht gesehen, weder den Dom,
noch Regensburg gesehen habe.
An die Spitze dieser sonderbaren Steinbilder verdient
vor allem
1) d ie a l t e S o n n e n u h r vom J a h r e 1487.
gesetzt zu werden, theils wegen ihrer Seltenheit, theils auch
und insbesondere wegen ihres Alters.
Die Geschichte von der Entstehung der Sonnenuhren
geht weit über dreitausend Jahre zurück. Nach XotzKov äs
orißino et u»u Odeligeorum (Loumo 1797) dienten schon
die Obelisken den EgYPtiem als Sonnenuhren, und selbst
unter den Trümmern der im Jahre 79 nach Christi Geburt
versunkenen Städte Herkulanum und Pompeji fand man
Sonnenuhren. " )
Von Ital ien aus verpflanzte sich die Kunst nach allen
Lanhern und sohin auch in die Benediktiner-Klöster in Teutschland.
Räch der einundzwanzigften Ode des kaiserlichen Poe-
ten K o n r a d C e l t e s wäre ein Noriker, „gezeugt an den
Ufem der majestätischen Donau" der erste Erfinder der
Siehe: „ G . H. M a r t i n i (ehemaligen Professors an der
Poetenfchule zu Regensburg) auflebendes Pompeji, 1779,
Seite 307, wo er sich auf seine eigene „Abhandlung von
den Sonnenuhren der Alten" bezieht. Hier verdienen auch
Herrn I . PH. Ostertags, Martim's Nachfolgers, Auswahl
aus feinen Schriften, Seit« 77 u. f. w. , und Herrn Ul-
richs von Lingen teutsche Schriften l l l . 16s n. f. w. nach-
gelesen zu werden.
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nenuhren in Deutschland gewesen.") Ob der Dichter hier
auf historischem Boden welle oder nicht, lassen wir einstwei-
len dahin gestellt seyn. Für eine wahre Thatfache halten
jedoch einige ansehnliche Alterthumsforscher, daß das ander
Schambach, Landgerichts Riedenburg, liegende Pfarrdorf
S o l a r n seinen Namen von der zu der Römer Zeiten da
gestandenen steinernen Säule mit einer Sonnenuhr (8ola.
rium) geschöpft habe. " )
I n dem Kloster zu St . Emmeram in Regensburg lehrte
bereits im Xlten Jahrhunderte ein Mönch, W i l h e l m (spa-
ter Abt von Hirschau in Schwaben), die Mathematik, und
wurde das Wunder der Gelehrsamkeit seines Zeitalters ge-
nannt. Ganz vorzüglich verstand er die Verfertigung von
Sonnenuhren. ^ ) Die dermalen im alten Domkreuzgange
aufbewahrte steinerne Säule, worauf die damalige Lehre
der Gnomonik und Horologiographie künstlich dargestellt wird,
ist noch ein Werk desselben, und verdient um so mehr vor
künftigen Unbilden geschützt zu werden, als sie selbst
große Kenner bisher mehr für ein Werk der Römer, als
der Teutschen, gehalten haben. Sie war früher in dem
Conventgarten des berührten Klosters aufgestellt, und erst
nach dessen Aufhebung in den Domkreuzgang übersetzt
worden.
S. dessen I I . Buch. „Do Iolarlo per Narioum
invento."
Sich die Verhandlungen des historischen Vereines für den
Regenkreis, drittes Heft des I I . Jahrganges Seite 302.
GünthnerS Geschichte der lit. Anstalten ,c. I . 174 Note S
und 3 9 1 ; dann Kobolts b. Gel. Lericon, endlich Mausoi.
8ei. Lmmerami, rsspoot. klösterliches Regensburg 1753.
Seite 266. Note a.
Für die Richtigkeit unserer Angabe, daß diese Säule im
Conventgarten von St. Emmeram aufgestellt gewesen, ver-
bürgt sich der k. Professor und Bibliothekar W a r P a i l e r
4 *
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Viele Jahrhunderte hindurch verblieb die erwähnte Kunst
nur in den Klöstern einheimisch, und sowohl in Städten,
als auf dem Lande, wo Benediktiner-Klöster waren, wurde
sich von den Handwerks- und Bauleuten nach den darin an-
gebrachten Uhren gerichtet. Als aber in der Folge Univer-
sitäten und höhere Bürgerschulen entstanden, fehlte es nicht,
daß diese Kunst in Bälde selbst von den Lehrern der M a -
thematik ausgeübt, zuletzt aber so allgemein wurde, daß ein-
fache Maler herum reisten, und die Sonnenuhren an Kir-
chen, an Thmmen und Häusern, oder wo man sie sonst an-
zubringen wünschte, zeichneten und malten.
Wie gewöhnlich die Reichsstädte zuerst allen Künsten
und Wissenschaften huldigten, sie hegten und pflegten, so
strebten sie auch ganz besonders nach dem Besitze solch künst-
lich constmirter Sonnenutzren. So wird in N ü r n b e r g
eine Sonnenuhr als eine große Seltenheit gepriesen.") Sie
ist an der Pfarrkirche zu St . Lorenz auf der Wand, die ge-
von hier, der selbst einer der noch lebenden Capitulare des
besagten Reichsstiftes ist.
Vergl. auch Günthner ic. l . e. I . 391 . Hier schreibt
er Note 1 : „ I m Garten zu St . Emmeram stehen noch
zwei steinerne S t a t u e n , die vom h e i l i g e n W i l -
h e l m gesetzt wurden. Sie werden jetzt (etwa im Jahre
1810, wo Günthner gerade seine Literatur-Geschichte schrieb)
abgezeichnet, und mit einer Abhandlung im Druck erschei-
nen." — Nach dieser Abhandlung haben wir bisher ver«
gebens geforscht. Es muß also solche irgendwo noch im
Manuscript vorliegen.
Noch müssen wir hier bemerken, daß in der Reihe der
aus dem Stifte St . Emmeram hervorgegangenen heiligen
Bischöfe und Aebte, deren Standbilder sich zutzöchst im Mi t -
telschiffe rechts und links dieser Kirche befinden, auch der
vorberührte „8anetu8 ^Vilkslmug ^bbas N i r ^uens i» "
mit den Attributen eines Mathematikers, nämlich > Erdkugel,
Zirkel, Sonnenuhr u. s. a. dargestellt ist.
S . Murr 's Beschreibung von Nürnberg Seite 141 und
WagenHits Oommouwtio äe eivit. RoriubergenLi x. 137.
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gen Mittag hin sieht und nur 6 Grad von Mittag gegen
Morgen abweicht, angebracht. Der berühmte kaiserliche M a -
thematiker J o h a n n S t a b i u s zeichnete sie im Jahre 1502.
Er hat nicht nur die kleine und große Uhr, sondern auch
die Bogen, wann die Sonne in ein neues Zeichen tritt,
sehr geschickt angedeutet. Eine gleiche Sonnenuhr ließ der
Magistrat von R e g e n s b ü r g im Jahre 1507 durch Ma i -
fter H a n n s , Astronomen in Zngolstadt, auf seinem Markt-
thurme setzen. ^ )
Unsere Sonnenuhr am Dome tragt jedoch ein höheres
Alter. Sie ist vom Jahre 1487; ob sie aber von einem
der vorerwähnten Astronomen oder von einem andern Künst-
ler, etwa von unserm csroßen Mathematiker und Dombau-
meister M a t t h a u s R o r i t z e r verfertiget wurde/ kann zur
Zeit nicht bestimmt angegeben werden.
Wir wollen sie etwas näher beschreiben.
Sie ist an dem zweiten südwestlichen Stützpfeiler
des Domes gegen die Seite des ehemals Graf Saur'schen
Domherrnhauses angebracht. Schrift, Zahlen und die übri-
gen gnomonischen Charaktere sind in den Quadern des Pfei-
lers eingegraben, und noch Spuren zu sehen, daß sie frü-
her roth bemalt war.
Wie die angeschlossene genaue Zeichnung (siehe die Ab-
bildung Num. II.) ausweist, war sie auf zwölf Stunden
berechnet, und auf beiden Seiten mit den Zahlen der Ta-
geslänge und den Planetenstunden versehen. Ober dem ei-
sernen Stabe (Zeiger) liest man in alter lateinischer Mönchs-
schrift: „I^onZltuäo vierum Noras In»ogu»lo8^. Unter dem
letzten Worte figurirt das Monogramm eines Steinmetzen.
Ganz zu unterst der Sonnenuhr steht man die Jahreszahl
^ 1487" eingehauen.
S. Gemeiner 1. e. IV . 134, Note 307. Nach Gumpelz-
haimers Gesch. v. Reg. I I . 621 schrieb sich obiger M
nom mit seinem Zunamen Oßermgi.er.
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Die Uhr ward wirklich für den Polhötzengrad von Re-
gensbmg 49" genau construirt, sowie auch die Einzeichnung
der Taglängebogen diesem entspricht.
I m Jahre 1509 fand man es für nöthig, über der a l -
t en eine neue und zwar eine einfachere, ebenfalls auf 12
Stunden berechnete Sonnenuhr aufzustellen. Der Grund ih-
rer bedeutenden Erhöhung über die. alte Uhr liegt in der
Thatsache, daß sich die früher an der südwestlichen Seite ge-
gen den Dom gelegenen kleinen, oft nur von Holz und
Lehm erbauten Häuser im Laufe unseres Dombaues, wie
überall in Regensburg, plötzlich in erneuerter Größe und
Höhe erhoben, wodurch natürlich an der alten Uhr die An-
zeige des Sonnenlaufes in den Früh- und Abendstunden ge-
hemmt wurde. Gerade im XVten Jahrhundert herrschte,
wie schon früher erwähnt wurde, unter den Bürgem die
größte Baulust. Wer es immer vermochte, rieß seine nie-
dere Wohnung nieder, und baute sich einen Pallast 'Und
schmückte ihn mit einer Kapelle, wie wir dieß aus unserer
im Manuscript vorliegenden Geschichte der hiesigen Haus-
kapellen mehrfättig nachweisen können. Man fühlte nämlich
zu sehr den damaligen großen Abstand der kleinen Häuser
gegen das majestätische Domgebäude, das, wie ein Riese
unter den Zwergen, dastand.
Endlich wurde eine dritte Sonnenuhr im Jahre 1606
im Ecke des westlichen Domthurmes, vermuthlich den Markt-
leuten zu lieb, und die vierte, die jedoch von jüngerer Zeit
zu seyn scheint, an einem Pfeiler gegen Nordost des Do-
mes entweder zum Gebrauche der Dommeßner oder der im
nahen Kapitelhause zu Rathe sitzenden Domherrn aufgerichtet.
Daß außer der auf dem Rathhause schon seit dem
XIVten Jahrhunderte prangenden Schlaguhr '») hierorts
Wer etwa bon uns erwartet, daß wir auch die geschichtli-
chen Nachrichten von der Einführung und Fortbildung der
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lange Zeit hindurch keine andere auf irgend einem Ttzurme,
noch weniger an einem der Domthürme s") angebracht war,
hat wohl nur darin seinen Grund, daß die Anschafftmg ei-
ner solchen künstlichen Uhr, für welche damals auch noch ein
eigener „Ormaifter" aufgestellt werden mußte, mit bedeuten-
den Kosten verbunden war. Daher waren bis tief in das
XVII te Jahrhundert sogenannte „reysende Vre" d. i. Sand-
uhren zum Privatgebrauche und selbst in Kanzleien üblich.
Wenn z. B. die Domherren von Regensburg auf das Ka-
pitelhaus zum Rath giengen, mußte der Domdechant nach
einer geschichtlichen Stelle vom Jahre 4 5 6 5 " ) „a in rey-
sende Vre haben, so nur ain Viertl sein solle und welcher
Herr ohne rebliche Ursache über das A u s l a u f f e n er-
scheint, und kömmt, der solle einen halben Batzen unnach-
stchtlich zur Straft geben."
Eine solche reysen te O r kaufte der Magistrat früher
schon, nämlich 1443, von einem Juden Mosseh für die
ehemals äußerst mannigfach construlrten Schlag- oderThurm«
uhren von Regensburg hier berühren werden, diesem diene
zur Nachricht, daß uns hiezu der .Dombau keine Veranlas-
sung gibt. Die hievon näheren Bericht zu lesen wünschen,
verweisen wir auf Gememers Regensburger Geschichte I I .
222 , I I I . 107, 1 3 1 , 2 4 1 , 523) I V . 154, 165 Und
175, dann Gumpelzhaimer ,c. I I . 1003; I I I . 1508, end-
lich auf Schmellers bayer. Wörterbuch I. 99.
Für den Fa l l , wenn doch die schon längst projektirte De-
molition des St . Johann-Stiftes sammt Thurm und Uhr
zu Stande kommen sollte, hoffen w i r , daß einer der Dom-
thürme mit einer Schlaguhr geziert werde. Am füglichsten
ließe sich diese in der Gegend des Eichelthürmchens in Mitte
der zwei Thürme anbringen.
" ) S . A. Mähers T'ko«. nov. I V . 23. Note m. Vergleiche
auch Gemeiner u . I I I . 242. Note 446, wo auf das Jahr
1455 ein ähnliches Statut für die Rachsherren festgesetzt
wurde.
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Thürmer, und die alten wurden ihm zum Ausbeßem ge-
geben.
Hier müssen wir bemerken, daß Gemeiner bei der A m
führung dieser Kunstnotiz ( I I I . 131) gestand, nicht zu wis-
sen, was für eine Art Uhren darunter verstanden werden
dürfe. Nimmt man die Notiz vom Jahre 1565 zu Hilfe,
so wird es klar, daß hierunter, wie oben gesagt, eine Sand-
uhr verstanden werden muß. Die Vorstellung des Sensen-
mannes (des Todes) mit einer Sanduhr kommt schon in den
urältesten Abbildungen vor; auch der Umstand hilft unsere
Angabe bestärken, daß der Magistrat dem Juden für die
nicht nur erkaufte neue reysente O r , sondern auch für die
Ausbesserung der a l t e n mehr nicht gegeben habe, als die
kleine Summe von 64 Pfenningen.
Uebrigens haben die zu verschiedenen Zeiten des Jah-
res angestellten Beobachtungen das Resultat geliefert, daß
die genannten Dom-Sonnenuhren von 1487 und 1509 bald
mehr bald minder in der Anzeige der Stunden von den ge-
genwärtigen Sonnen- und Thurmuhren abgewichen sind, wo-
ran vielleicht die elementaren Einwirkungen, vielleicht auch
die im Laufe der Jahrhunderte an den eisernen Zeigern oder
Stäben stattgehabten Beschädigungen Ursache gewesen sind.
2) V a s M ä n n c h e n u n w e i t des E s e l t h u r m e s .
Es ist eine allgemeine Volkssage, daß, wer dieses
Männlein am Dome nicht gesehen, auch nie in Regensburg
gewesen.
Dasselbe befindet sich am äußern Chor gegen Norden,
unweit des Eselthurmes^), hält einen Topf über den Kopf
Dieser Thurm wird deßhalb der Eselsthurm genannt, weil
in ihm ein Weg ohne Treppen hinaufführt, worauf beim
Dombaue die Baumaterialien durch Esel hinaufgetragen wor-
den sind. Er ist größtenteils von Bruchsteinen gebaut.
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und ist im Begriffe, sich herabzustürzen. Das Volk sagt,
es stelle dieß den ersten Dombaumeister vor, der mit dem
Baumeister der steinernen Brücke in der Art gewettet hätte,
daß derjenige, welcher seinen Bau früher vollendete, dem
Ueberwundenen eine Leibesstrafe auflegen dürfte. Als die
Brücke nun früher vollendet war, so hatte ihr Baumeister
jenem des Domes auf einem Häuschen in Mitte der Brücke
ein steinernes Mannchen, welches, die eine Hand über die
Augen haltend, und gegen den Dom schauend, in der an-
dern einen Zettel mit der Inschrift hielt: „schuck, w i e
h e i ß , " zum Hohne setzen lassen. Wegen dieses Schimpfes
hätte sich der Baumeister vom unvollendeten Dome herab-
gestürzt.»«)
Der unbenannte Verfasser einer kleinen Dom-
geschichte in dem bei G e o r g F r a n z in München
herauskommenden: B a y e r n i n se inen maler ischen
S c h ö n h e i t e n ( X I I I . und X I V . Heft, Seite 333 ff.)
führt eine alte Sage an, nach welcher der Dombaumeister,
weil er sich eines Verbrechens schuldig gemacht habe, am
Leben gestraft worden wäre. Woher derselbe dieß geschöpft,
Auch von dem Baumeister des Ulmer Münsters erzählt
Elias Frik in seiner Beschreibung des Münsters zu Ulm
Seite 12 , daß er sich aus Verzweiflung vom Thurme her-
abgestürzt habe. Merkwürdig bleibt es doch immer, daß
die meHenMegensburger Chronisten, worunter selbst M r .
Andreas Raselius, die Einäscherung des Domes anstatt auf
das Jahr 1152 ( S . l . Theil) auf 1132, dessen Erneue-
rung aber mit dem Bau der steinernen Brücke über die
Donau zugleich in eine Epoche setzen. So schreibt Jakob
Ganshorn, der um die Mitte des X V I l t e n Jahrhunderts
lebte, in der Chronik seiner Vaterstadt S . 35 also: , ,^nno
1135 baute Herzog Heinrich X . in Bayern und Sachsen
die steinerne Brücke, ist vollbracht worden, als man zehlet
nach Christi Geburt 1146. D a m a l s w a r auch der
T h v m a n g e f a n g e n zu bauen ic." Würde letzteres
ganz verlässtg beurkunder werden können, so würde auch
obige Volkssage ihre wahre Geltung erhalten.
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ist uns unbekannt; vermutlich eine Verwechslung mit her
Geschichte Wolfgang Rorihers.
Wieder eine andere Sage setzt bei, daß der Baumeister
der Brücke mit dem T e u f e l einen Bund geschloffen, wor-
nach er ihm, sobald er seinen Bau beschleunigen helfe, alle
jene Seelen, die am ersten über die Brücke gehen würde,
verschrieb.
Eine Bausage, sehr bedeutsam für die menschliche Kraft
fast übersteigenden und daher auch meist unvollendeten heiligen
Bauwerke des Mittelalters, daher auch so häufig wiederkeh-
rend und fast immer dem Teufel seine Rolle anweisend; so
beim Stephansthurm in Wien, so bei der Nürnberger Oth-
marskapelle, beim Gisengittcr im Magdeburger Dome, so
bei den vielen Teufelsmauern und Teufelsmühlen.
Dieser Glaube an die große Macht des T e u f e l s über
die Menschen, über ihre Werke, ja selbst über die Kirche,
ihre geistlichen Institute und Ordensleute wird noch überall in
Steinbildern der frützesten christlichen Jahrhunderte beurkundet.
So befindet sich an der einen Thurmspitze der Dom-
thürme von Magdeburg der T e u f e l , über welchem ein
Mönch in Stein gehauen zu sehen ist, welcher vermeffentlich
geschworen, daß er mit Pantoffeln auf die Krone steigen,
und des Teufels leibhaftig seyn wolle, wofem er die Thurm-
spitze nicht erreichen würde. Wirklich kletterte er nahe hin-
an ; allein er vermochte es nicht mehr die Krotte zu errei-
chen, da siel sein Pantoffel herab, bald darauf der Mönch
selbst, und brach sich jammerlich den Ha ls : „Wie er ge-
fahren, schreibt Johann Vulpius in seiner Magdeburger
Chronik Seite 2 8 , ist die Rechnung leicht zu machen." —
Eben so wird südwärts der St . Ulrichs- und Levins-
kirche dortselbft der T e u f e l in Stein gehauen gesehen, der
ein Wickelkind in den Klauen hält. (Siehe ebenda S . 48.)
Nicht minder sieht man am Straßburger Dome den
Herentanz von kunstreicher Arbeit in Stein gehauen, wobei,
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wie Ofias SchadäuS in seinem Münsterbüchlein angibt, die
T e u f e l nmsiziren und die Heren der Hölle zuführen.
Auch an unserm Dome fehlt der Teufel nicht.
3) D e r T e u f e l a l s V o m p f ö r t t t e r .
Es ist uns unerklärlich, wie die älteren Chronisten und
Beschreiber des Domes den in beiden Nischen dargestellten
leibhaften Satan für einen Hund haben halten können, in-
dem sie denselben unter der Bezeichnung: „der H u n d im
Loch" in die Reihe jener Domdenkwürdigkeiten sehten, von
denen man im Volke spricht, daß, wer dieselben nicht gese-
hen, auch Regensbmg nicht gesehen habe. (Sieh die Ab-
bildung R>y. I I I . )
Diese Steinbilder befinden sich einwärts der beiden Flü-
gelthüren des großen Domportales gegen Westen. Der Teu-
fel wird auf der linken Seite mit einer Mönchskappe in ei-
ner Nische oder Hölle oder einem Thore vorgestellt, wie er
auf die E in- und Ausgehenden lauert; sein Leib endet sich
in einen Drachenschweif. Auf der andern Seite schaut er
eben wieder aus einer Hölle und hat die Gestalt eines Dra-
chen mit Ausnahme des Kopfes, der hier mit rückwärts ge-
kämmtem struppigen Haare bedeckt ist. Beide Sculpturen
scheinen uns den T e u f e l und seine G r o ß m u t t e r vorzu-
stellen ; sie gehören aber nicht dem Zeitalter des Baues des
Portals (dem Ende des XIVten Jahrhunderts), sondern je-
nem an, in welchem man schon von dem einfachen und
kraftigen Tone abging und in das Filigrane gerieth. Die-
selben scheinen da zu seyn, um glauben zu machen, als wollte
der Teufel den Eintritt in das Heiligthum wehren, oder um
anzuzeigen, daß auch der Böse selbst noch im Heiligthume
rumoren könne. Hieher paßt deßhalb das Sprüchwort: Es
gibt keine Kapelle, worin der Teufel nicht einmal des Iah -
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res Kirchweih hält. M i t Recht kann man die in Lu-
thers Tischreden (Frankfurter Ausgabe von 1569 S , 211")
enthaltene Geschichte von zweien Mönchen, die der Teufel
in einer Herberge des Nachts venrte, Hieher beziehen. „Um
einmal Ruhe von ihm zu erhalten, sprach der Guardian:
Fahr hin im Namen des Vaters und :c., und komme zu
uns in's Kloster. Darauf konnten sie schlafen. Als sie
wieder in's Kloster zurückkamen, saß der Teufel auf
der S c h w e l l e der P f o r t e und schrie: Leneve-
neritis Herr Guardian! Jetzt meinte der Guardian, sicher
zu seyn, weil der Teufel in seiner Gewalt stände; daher
fragte er ihn , was er wolle? I m Kloster wollt' er dienen,
entgegnete der Teufel, der Guardian möchte ihm nur einen
Platz anweisen, wo er seines Dienstes bedürfe, und wo er
ihn finden könne. Da wies ihm der Guardian e inen PZin-
k e l in der Küche an. Und damit man ihn erkenne, zog
ihm der Guardian eine M ö n c h s k a p p e an und band ihm
ein Glöcklein an den Hals."
Noch sinnbildlicher stellt uns ein Schnitzwerk, das am
Ausgange des hohen Chores der Domkirche zu Magdeburg
zur linken Hand im letzten Stuhl wahrgenommen wird, die
Bedeutung unserer im Dome sichtbaren zwei Teufel vor.
Dortselbst ist nämlich ein Kloster abgebildet, nach wel-
chem ein Mönch eine Nonne trägt, und vor dessen Thore
der Teufel als P f ö r t n e r steht. So wie der Mönch mit
der Nonne beim Thore ankommt, öffnet der Teufel die
Thüre und läßt ihn hinein.
Siehe genannten Vulpii Chronik von Magdeburg, Seite
37 u. 38. So wie die meisten Dome in Teutschland, wie
bereits berührt, verschiedenartige, auf des Teufels Arglift
und Verschlagenheit abzielende Steinbilder aufweisen, ebenso
waren auch alte Benediktiner-Abteien oft damit geziert, uno
häufige Sagen in diesem Betreffe im Umlauft. So sagt
man in Ulm, daß an einem Fenster des einen Gewölbes
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Weniger galant dagegen betrug sich der Steinmetz un-
seres Domes gegen sein treubrüchiges Liebchen, das der Kopf-
bedeckung nach eine Oberpfälzerin gewesen. Er ließ es näm-
lich aus Rache vom Teufel holen, mit welchem es denn auch
die Luftreise nach dem Blocksberge machen mußte. Das die-
sen Akt vorstellende Steinbild ist zuhöchst des Domes gegen
Südost an der Thmmspitze der rechts liegenden und thmm-
artig aufsteigenden Schneckenstiege als eine Wasserrinne so
versteckt angebracht, daß es bisher allen Blicken der Be-
schauer entging.
M a n hätte meinen sotten, daß der Glaube an des Teu-
fels Macht, mit welchem sowohl die Steinmetz- und Mau-
rer- Innungen, als die Laien von jeher durchdrungen wa-
ren, vor den Strahlen der Aufklärungs-Sonne, die Luthers
Kirchenreformation zu verbreiten schien, allmählig, wo nicht
verschwinden, doch geschwächt würde; doch nein! der Refor-
mator von Teutschland und seine spateren Nachfolger nah-
men den Teufel in größten Schutz.
Wir wissen, daß L u t h e r selbst gesteht, oft vom Teu-
fel venrt worden zu seyn. Der Teufel war sein Lieblings-
Thema, sein zweites Wort. Es ist die Behauptung nicht
übertrieben, daß er diesen während seiner Lebenszeit millio-
nenmal auf seiner Zunge führte. Er konnte alle Teufel zäh-
len und nennen, die in den Pfützen, Mooren und Mosern,
in Steinklüften, in alten Gemäuern und in Waldungen
wohnten. B W waren es kleine, bald große, jetzt gelehrte,
jetzt heilige, ein andersmal possierliche Teufel, mit denen er
conversirte. ^ ) Wer ist im Stande, alle die Teufel, welche
der Sakristei des Münsters deßhalb kein Glasfmfter ange-
bracht werden könne, weil vor Zeiten der Teufel einen Pfaf-
fen da hinausgeführt hatte. (Elias Frik I. e. 41.)
«») Ein katholischer Controversist, der Iesttit Eonrad Detter ,
verfaßte darüber nn alphabetisches Vnzeichniß und dieses
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seine Bücher, insbesondere die Tischreden enthalten, zu sum-
miren? „Jegliches Land, schreibt er in den letzteren, muß
sein eigen Teuffel haben n . ; vnser Teutscher T e u f f e l
wird ein guter Weinschlauch styn^, und muß S a u f f -
t e u f f e l heißen 2c." — Von nun an predigten seine Nach-
folger von nichts anderm mehr, als vom H o f f a h r t s - ,
J a g d - , Z a u b e r - , B a n n - , T a n z - , F a u l - , S p i e l -
E h e - , G e s i n d - , H u r e n - , Ge i z - , Sch rap - , Fluch-,
B e t t - , B a u e r n - , H o f - , K a m m e r - , Saba ths - , La-
ster-, N e i d - , S a u f - , Wucher-und Pest i lenz-Teu-
f e l ^ ) , und die Buchdrucker Nordteutschlands waren vollauf
beschäftigt, alle diese Predigten und Dissertationen in aller-
lei Formaten zu drucken, die so schnell vergriffen wurden,
daß sie in zweiter, dritter und vierter Austage erscheinen
mußten. Hierauf sammelte sie ein Verehrer des gefallenen
Engels im Jahre 1569 in e in Buch unter dem Titel:
,,1'Keatrum vlabolorum," und zierte es mit den Bildern
sämmtlicher Teufel. ^ )
I m Jahre 1580 erschien neuerdings ein Tractat, ge-
druckt zu Eisleben, worin der Verfasser J o h a n n Schütz
ganze R e g i m e n t e r von T e u f e l n m i t i h r e n Com-
mandan ten in's Feld führte. Zuletzt ergänzte der Pastor
T o b i a s W a g n e r von C ß l i n g e n das höllische Heer mit
zählte 130 Teufel mit den in Luthers Werken vorkommen-
den Beiwörtern. —
Die Verfasser stehen in Insatro viabolorum. Da trifft
man eine Unzahl anderer Schriftsteller, die über die Teu-
fel geschrieben haben.
Dieses Buch kam in groß Folio 1569 zuerst in Frankfurt
a. M . , später im Jahre 1375 und 1587 und noch öfter
heraus. Merkwürdig ist die Angabe des Verzeichnisses aller
Scribenten, aus denen der Autor das Buch zusammenzog. Der
Herausgeber sagt darin deut l ich, daß es der Teufe l
selbst aus den Scribenten zusammengezogen habe! —
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einem neuen Aekruten: dem siebenfachen Eh ehaltzen-
T e u f e l ! ^ ) V n anderer Pastor gab einen Teufel heraus,
den zu nennen der Anstand verbietet. ^ )
Was Wunder demnach, daß in Folge dieser Predigten
und Bücher Land und Leute in Bälde selbst glaubten, daß ste von
einem oder dem andern dieser Teufel besessen seyen! I n al-
len Städten, Märkten und auf dem Lande kommen ein hal-
bes Jahrhundert hindurch vom Teufel besessene Edelleute,
Bürgermeister, Stadtschreiber und Frauen, Bürger und Bür-
gerinnen in solcher Zahl vor, daß dem Leser der Chroniken
darob die Haare gegen Berge stehen möchten, Wir ziehen
nur einstweilen die Chronik der protestantischen Stadt So-
rau in Niederlausitz vom Diacon J o h a n n S a m u e l M a g-
nuS (Leipzig 1710 in 4 ^ ) 9 " ) an. Nicht nur, daß man
auf jeder Seite einsn vom Teufel besessenen Edelmann, Bür-
ger und Bauer, besonders viele Frauenspersonen findet, kann
man auch darin Kenntniß aller damals im Schwünge gewe-
senen, unter Christen unerhörten Laster sich erwerben! —
Ja, daß wir unsere Angabe noch mehr erhärten, wollen wir
zu guter letzt noch eine Druckschrift anführen, welche den
Titel hat: „Erschröckliche vnd warhafftige Geschicht von der
vnerhörtm grawsamen Straff Gottes, so vber die Stätte
als S p a n d a u , F r i e d b e r g , B e r l i n inn der M a r k
B r a n d e n b u r g , auch K ü f t r i n inn Sachsen ist ergan-
gen, v n n d fkch noch t ä g l i c h m e h r e t . Wie daselbst
der böse Ge is t aus verhengnuß Gottes vber ander t -
ha lb hunde r t Pe rsonen besessen vnd tägl ich mar-
t e r t vnd que le t . " Frankfurt a. O. 1595. 4. —
Ulm 1631 in
Ist zu finden in /rkeat. Viabolorum fol. 59t .
Man vergleiche auch Johann Vulpü Chronik von Magde-
burg. Auch in dieser Stadt rumorte der f f f allerseits!
" ) Man gefällige Luthers Tischreden nochmals nachzuschlagen,
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Erst als die Leute in den protestantischen Ländern je
länger je mehr in allen Lastern versanken, und fast keine
Predigt vom Teufel die beabsichtigte Wirkung mehr machte,
kam von weltlicher Obrigkeit der Befehl, von allen Kanzeln
zu verkünden^ daß es ke ine T e u f e l gebe, daß diese
nur ein vom Papstthum herübergekommenes Erbstück — d. i.
daß der Glaube an den Teufel papistisch, abgöttisch sey! —
Zur Stunde verschwanden die teuflischen Gebilde an den auf-
geführten Kirchen-, Schloß- und Thurmgebäuden.
4) Wie d ie J u d e n an den 3 i j e n e i n e r S c h w e i n s -
m u t t e r saugen.
Dieses Steinbild befindet sich am zweiten Strebpfeiler
des südlichen Seitenschiffes, vom Thunne angefangen, 30
Schuh über dem Boden, und schaut gerade auf das k. Post-
gebaude hinüber. Wahrend zwei Juden an den Zizen der
Schweinsmutter saugen, halt ein dritter diese bei dem Ohr.
(Sieh die Abbildung Nro. IV . )
Bekanntlich waren die Juden in Teutschland in den
früheren Jahrhunderten allerseits verhaßt, verfolgt, gepeinigt
und verbrannt worden; überall, wo die Gemeinden sie ver-
jagt oder vertilgt hatten, jubelte man und pries Gott, als
wenn man ein ihm wohlgefälliges Merk gethan hatte, ja
man verewigte solche Thaten in Steininschriften ^ ) , oder
denn da steht auf Seite 294: „Es sind noch in vielen
Ländern Oerter, wo die Teufel wohnen. D a s Land
Preußen hat v i l böser Geister."
W die Juden im Jahre 1519 aus Regensburg vertrieben
wurden, beurkundete man von Seite der angesehensten Vür«
ger die Freude darüber durch Setzung eigner Henksteine fol-
genden Inhaltes: 1) „ I m 1519 Iar am 22. Tag Hor-
nung Sindt die Juden hie zu Regenspurg vertrieben wor-
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verhöhnte die Juden durch sonderbare höchst kränkende Car-
rikaturen.
„ E s ist hie zu Wittenbergs schreibt v r . M a r t i n Lu -
the r im Schemhamphoras ( I 'om. V . Wittenberg, tol.
516 b §. 4), an unser Pfarrkirchen eine Saw in Stein ge-
hawen; da ligcn junge Ferckel und J u d e n vnter, die sau-
gen, hinter der Saw steht ein R a b i n ?c." — Doch wir
wollen es unfern Lesern überlassen, den derben Schluß selbst
an Ort und Stelle nachzulesen.
Und eben ein solches Steinbild, wie das beschriebene
zu Wittenberg, sieht man an der Hauptkirche zu Anhaltkö-
then. Ein gleiches befand sich an der äußern Seite irgend
eines Gebäudes in Kelheim mit einer hebräischen Inschrift,
deren Übersetzung also lautet: „ E i n e F r a u sagt zu i h -
rem K i n d e , es ist e ine l e i d e n d e Z e i t " — und un-
ter dem Hebräischen liest man in teutscher Sprache:
Dom. 1519 Hkr wulllen llio iuäv' 2U Itenß8zmsA
sckaftt."
I n den Zelten der Amtinmg des königlichen Landrich-
ters von W e l s entfernte man diese anstößige Carrikatur.
Dermalen wird sie in dem Hausstetze der dortigen Apotheke
aufbewahrt.
dm." 3) „Caspar A m a n " . „4nno vomlni <519
am Montag, am Abend Petri Stuelfeyer sind die Juden
aus der Stadt Regenspurg geschafft und am 8ten Tag dar-
nach keiner mehr gesehen. I .aus v o a ! " (Paricius
Seite 345 und 347.) 3) Siehe auch die hebräische I n -
schrift am Salzstadel dahier, S . 440 V I . Band der Ver-
eins Verhandlungen. — I n der Stadt Cham im bayerischen
Walde befindet sich desgleichen ein hebräischer Stein mit der
nämlichen Nachricht von ihrer Ausschaffung aus Regens«
bürg) eben so auch in Ke lhe im .
Verhandlungen d. Wyr . Vereins, Vd.
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5) V e r O i e n e n k o r b inhöchst am Dome.
Zu den Zeiten des gelehrten Carthausers Hieremias
Grienewalt (1615) setzte man auch einen zuhöchst des Do-
mes und zwar gegen den Domfriedhof und die alte Pfarr
situirten Bienenkorb unter Regensburg's Wahrzeichen, so,
daß man sagte, wer ihn nicht gesehen, auch Regensbmg
nicht gesehen habe. Grienewalt schreibt hievon also: „Wun-
derbarlich ist es, wie sich die Bienen allda in einem stei-
nernen Häuslein (der Spitze einer Pyramide) haben ihre
Wohnung suchen, und zu Sommerszeit aus- und einstiegen
mögen, noch mehr, wie sie sich in einem so harten und kal-
ten Stein haben behelfen können, und wo sie ihre Nahrung
gefunden."
6) V e r M ö n c h , der d i e Nonne küszt.
Oberhalb dem westlichen Domportale sieht man aus«-
warts rechts der Gewandung auf der ersten Säule ein Stein-
bild der heiligen Elisabeth, wie sie die heilige Jungfrau Ma-
ria mit den Armen umschließt und küßt. Die böse Welt hat
dasselbe wahrscheinlich erst in jungem Zeiten mit obiger Be-
zeichnung für ein Wahrzeichen erklärt, weil seiner in älteren
Druck- und Handschriften gar nie eine Erwähnung geschieht.
Endlich führen alte und neue Dombau-Beschreiber auch
noch
7) den b l a u e n Ese l
als Wahrzeichen an, sind aber in der Beschreibung der Lage
nicht genau.
Der b laue Ese l befindet sich gemalt innerhalb des Domes
zuhöchst in dem rechten Flügelfenster, das gegen die Pfau-
Sich dessen Beschreibung der Stadt Regensburg I . Theil
L . X V . gegen das Ende.
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gasse sieht, ober der Thüre, und stellt die Flucht Christi,
nämlich wie Maria mit dem Iesukind auf dem Esel sitzt, vor.
Ueberdieß hat man auch die vor Zeiten außerhalb des
Chors in der Höhe gehangenen Kronen, Fahnen, Schilde,
Schwerter und Bogen unter die Merkwürdigkeiten des Do-
mes gerechnet. Sie stammten von dem Reichstag 1532 her,
zu welchem Kaiser Karl V. in feierlichem Zuge einritt, vie-
lerlei Bewaffnete von verschiedenen Völkern mit sich führte
und unter andern auch seiner Schwester und König Chri-
stian's von Dänemark Sohn, Johannes, einen Jüngling
von sechzehn Jahren, bei sich hatte, der hier noch vor Aus-
gang des Reichstages an der Ruhr gestorben und im Dome
beim Hochaltar neben Kaiser Maximilian begraben liegt.
Karl V. ließ bei dieser Gelegenheit alle die mannigfachen
Waffen zurück und im Dome aufhängen, wozu auch noch
andere von den zahlreich anwesenden teutschen Fürsten ge-
kommen seyn mögen.!")
Den Schluß dieses Abschnittes wollen wir mit einer ko-
mischen Nachricht würzen. Ein Hochschüler von Leipzig hin-
terließ ein Lobgedicht auf Regensburg in Handschrift ohne
Namen und Jahr, die dermalen unser Verein besitzt. Dar in
kommt in Bezug auf den Dom folgende merkwürdige Stelle vor:
„Dieß vestgegnindete Hauß ist trefflich anzusehen,
Da auf der vordern Wandt zwei dicke Thürme stehen,
Die Stein ringsherum sind zierlich ausgehaut,
Da man S t . Michae l vnd S t . Q u i n t i n u S schaut" —
Ob der heilige Michael je an dem Frontispiz oder an-l
derswo außen am Dome zu sehen war, bezweifeln w i r ; Hin-
fichtlich des zweiten Heiligen mit Namen QuintinuS können
wir aber versichern, daß es nie einen solchen in der katholi-
schen Kirche gegeben habe.
Siehe v. Vösners Fragment einer Geschichte des.Domes zu
Regensburg Seite 18.
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